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YORWORT.

Dér K rieg  in  U n g arn  is t  beendet! So verkündigen es allé Zei­

tungon, so glaubt es die Welt!

Alléin wir entgegnen: D ér K rieg  in U n g arn  b e g in n t!  Welche 

Tauschung zu glauben, dass dér Verrath eines Menschen, welche zerriitten- 

den Folgen er auch fiir den Augenblick habé, eine Nation vernichten könne, 

die fest entschlossen ist, nicht vernichtet zu werden.

Dér Kampf wird nun langwieriger, erbitterter, blutiger werden, aber 

dér endliche Sieg Ungarns wird ein Blatt in dér Weltgeschichte füllen, 

welches das Titelblatt zűr Freiheit und Wohlfahrt Europa’s sein wird.

Wir wollten unsere mit dem Königreiche selbst geborene freie Verfas- 

sung e rh a lte n . Wir hatten bislier, selbsterhaltend uns begnügt, innerhalb 

unserer Grenzen das Érbe dér Viiter zu bewahren!

Es soll nicht so sein! Die Feinde dér Freiheit und dér Völker habén 

sieh den Augenblick zűr Ermordung Ungarns erlesen, in welchem das Ge-



schrei dér Deraagogie allé Volksunterdrücker zittern maehte. Auch Ungarn, 

das stíllé, ruhige Ungarn, in dem auch nicht ein Keim revolutionaren Ele- 

mentes vorhanden war, habén die A d le r  Europa’s mit ihren raubgierigen 

Krallen aufgestachelt. Mán hat uns mit den Waffen in dér Hand, in die 

Revolution getrieben.

Wohlan denn! wir nehmen den Handschuh auf! Wir beginnen nun 

den Kampf um Freiheit, Heerd, Vaterland! Nicht mit dem Todesmuth dér 

Verzweiflung, wie eine Löwin dér mán ihre Jungen raubte, sondern mit dér 

bewusstvollen Kraft und Besonnenheit des Mannes, den mán in den Heilig- 

thümern seines Herzens verletzt hat!

Nun hast du gemartertes Polen endlich .den Verbündeten gefunden, den 

du bisher vergebens bei glücklichen Yölkern suchtest. Nun hast du zerris- 

senes Deutschland, missbrauchtes Frankreich, zertretenes edles Italien einen 

Bundesgenossen mehr.

Wir beginnen den Kampf! und wie Ihr auch wühlen und wiithen 

möget in unserem theuern Ungarn, dér ex ossibus Ultor wird nicht auf sicli 

ívarten lassen. Wohlan Russlands Czar! Du hast unter dem Vorwande, 

dass dein eiserner Despotismus durch die Nachbarschaft einer freien Nation 

gefáhrdet sei, deine Sklaven gégén uns geführt, uns itberfallen und wie du 

glaubst erdriickt.

Despoten sterben und Dynastieen gehen unter, nicht aber Völker, und 

die gewaltigen Heldenzuckungen des Römer und Griechengeistes, zeigen Eucli, 

dass sie Jahrtausende überdauern.

Wisst! so lángé ein Ungarherz schlagt, so lángé dürft Ihr, so lángé 

sollt Ihr zittern!

Jetzt werden wir kampfen, jetzt ist die Brücke abgebrochen, Gott im 

Himmel, dér machtige Schützer dér Unschuld und des Rechtes, hat uns zum 

Kampfe gerüstet, wir werden kampfen, siegen und das Grab, welches Ihr
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uns gegraben, wird E uch , aber n ic h t Euro Schande, womit Ihr auf ewig 

gebrandmarkt seid, bedecken.

Mögen Eure Bastarde, wie dér fürstliche Sohn einer hessischen Jűdin, 

hangén, todtschiessen, morden! fahret fórt., unsere Weiber und Kinder einzu- 

kerkern, zu morden, zu qualen. Miistet und boreichert Eure Bastarde mit 

unserem Eigenthume. Fahret fórt, ja  fahret fórt, wir bitien Euch, die triigen, 

zűr Yertheidigung ihrer Menschenwiirde so schwer zu bewegenden Völker, 

durch Martern und Bedrückungen aufzustacheln: Lastert uns, die treuen 

Freunde des Yaterlandes! —  Ihr leistet uns den besten Vorschub durch 

Euer Wiithen.

Schreckt nur die Völker mit rother Republik, Kommunismus, Socia- 

lisinus, Anarchie, indem Ihr Alles das an ihnen mit höhnender Grausamkeit 

verübt, was Ihr als Folgen dieser von Euch geschaffenen Gespenstworte dar- 

stellt. Die Vorsehung bedient sich ja  immer dér Bősen zum Schergendienste, 

den ein Liebling derselben ohnehin nicht verrichten könnte.

Wir werden desto muthiger, desto besonnener unsere Maasregeln neh- 

men. Glaubt nicht, dass wir entmuthigt sind, nein, wir sind nur starker 

geworden!

Vielen unserer Leser mag das, was in dieser Denkschrift gesagt ist, 

übertrieben seheinen. Die Beschuldigung, dass Habsburg seit Empfangnahmc 

dér Krone Ungarns, dies Land, Eid und Gewissen zuwider, auf die raffinir- 

teste Art misshandelt, und mit böswilliger Grausamkeit seiner Freiheitsliebe 

wegen verfolgt hat, mag Manchem als rednerische Figur sich darstollen; für 

diese nun fügén wir hier ein Dokument aus den frülieren Jahrhunderten ein, 

welches um so schlagender ist, da es als Einleitung zum Landtagsbeschlusse 

von 1602 in das Gesetzbuch eingeschaltet und mit k ö n ig lic h e r  U n te r-  

s c h rif t beglaubigt ist.

Das 13. Reichsdekret von 16 0 2 unter Rudolf II. fángt mit folgender 

Darstellung an, die heute so wahr, wie damals ist:



„Vöm bittersten Selimerze ergriffen, fiihlen die treuon Mngnaten und 

Standé sich gedrungen, vvie b ish e r  auf allén Reichsversammlungen, so aucli 

in dieser, vor Gott und vor dem König ihren Klagen freien Lauf 

zu lassen, da sie auf allé ihre Bitten, Beschwerden und Vorstel- 

lungen nicht die geringste Milderung ibrer Leiden, Trübsale und Bedrting- 

nisse erhalten konnten , diese vielmehr sich jahrlich und tiiglich hauften, 

tiefer und grösser wurden. Wenn uns gesagt wird: „DieUngarn seien sclion 

gewobnt, ihre Landtage mit Thranen, Wehklagen und .Tammergeschrei zu 

beginnen., dann aber, wenn sie an Kosten und Worten erschöpft sind, zűr 

Sache zu s c h re ite n so  können und wollen die Magnaten und Stiinde nicht 

liiugnen, dass dem so ist. Wer will aber den Geschlagenen, bis auf das in- 

nerste Mark Verwundeten die Thranen verbieten ? Wer den Kindern wehren, 

ihr bitteres Leid geliebten Eltern zu klagen'? “

Nach diesen herzzerreissenden Worten werden die Thatsachen aufge- 

führt, welche zu Belegen dienen, und dann so fortgefahren: „Nicht gerin- 

ger sind die Bedriingnisse, welchen Oberungarn, Siavonien und die übrigen 

Gegenden des Reicbes ausgesetzt sind. Dórt ninnnt das freche Söldnervolk 

Stiidte, Maiktilecken, Dörfer, Hauser und Edelhöfe, als vviiren sie seine viiter- 

lichen Erbgiiter in Besitz, vertheilt sie unter sich , und begegnet den Einge- 

bornen auf vaterlándischem Bódén, in ihren eigenen Wohnsitzen, nicht mehr 

als Eigenthümern, sondern als Einliegern und Leibeignen. —  Hin und wie- 

- dér werden von auslandischen Söldnern des Landvolkes Hütten, dér Herren 

und Edelleute Giiter und" Besitzungen iiberfallen und ausgeplündert. Hier 

werden Kirehen aufgebroehen, Griiber aufgerissen, Leiehname und Gebeine 

ilires Leichenschmuckes beraubt, dórt werden Hausváter mit Schliigen miss- 

liandelt, venvundet, getödtet! Gattinnen ihren Miinnern, Kinder ihren Eltern, 

acht- und neunjahrige Töchter ihren Miittern, ziichtige .Tungfrauen dem vii- 

terlichen Ilause entrissen, in Schlupfwinkel dér Schande und des Lasters ént-



V olkes b i t te r e  L eiden! in viehischer Brunst gesehiindet, dann erst gégén 

sclnveres Lösegeld ihren Eltern und Kindern zurückgegeben.11 v

„In grosser Anzald irren Beiehssassen, altén und verdienstvollen Ge- 

schlechtern entsprossen, sonst im angemessenen Wohlstande gliicklích, jetzt 

aus ihren Besitzungen hinausgeworfen, aller Habé beraubt, ausgehungert und 

kaum nothdűrftig mit Lumpen bedeckt, herum, von Thiir zu Tinire ihr 

Brod erbettelnd!“

„Dies ist dér klágliche, nur versteinerten Herzen nicht bejammerns- 

werthe Zustand dér Reste des ungarischen Reiches. Einst hat es Waffen- 

ehre, Verdienst und Reichthum und seiner Völker Thatenruhm hoch empor- 

gelioben, jetzt sehmachtet es in tiefer Trauer, weniger wegen dér Türken und 

Tartaren z iem lich  e r tr a g l ic h e r  Ilerrschaft, als wegen dér straflosen 

Frechheit fremder Kriegsvölker.11

„Die gegebeneu Andeutungen mögen dem Könige zum Maasstabe die- 

nen, was von den geringen Ueberbleibseln, oder vielmehr rauchenden Triim- 

mern des Landes, zu erwarten sei!“

Lieber Leser ! Dies erschütternde treue Bild dér Gegenwart, ist vöm 

Jahre 1602. - ...

lm Jahre 16 0 6 war dér geschilderte Zustand so weit gediehen, dass 

Habsburg glaubte, die Einverleibung Ungarns in das winzige Oesterreich, 

durcli eine Oktroirung vöm 2 5. April 1606 (wie am 4. Marz 184 9) voll- 

ziehen zu können, was aber 16 3 6 in dem mit Ungarn, freilick nur auf kurze 

Zeit geschlossenen Frieden thatsachlich widerrufen werden musste.

Dieses Elend wiederholte sich bis 1711 , als dem Jahre des Szath- 

márer Friedens, nur zu oft, und die Henkersknechte Basta, Caraffa, Belgiojoso 

Heister u. s. w. waren, wie heute Windischgratz, Haynau u. s. w. willige 

Werkzeuge dér Habsburger. Wir hódén, dieser Kampf, den wir nun begin- 

nen, wird dér letzte sein, woinit Ungarn die Unbesonnenheit büsst, seine 

Krone und sein Schicksal, Fremdlingen anvertraut zu habén!

7
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Wir vertheidigen ein heiliges, gutes, theures Recht! Wir sind im 

vollen Bewusstsein desselben, wir und mit uns die Völker Europa’s werden 

gégén die Tyrannen siegen! Wir sind unglüeklich, aber wir verzagen niclit! 

llarte Zeiten gebiiren edle, gestahlte Ilerzen. lm Sturme bewnrzelt sich die 

Eicbe, ihr in die Wolken strebender Stamm, triigt die Kriinze dér Freiheit 

und des Sieges! Gott und unser Recht! Freiheit und Vaterland fúr 

immer!



Ungarns Lage im Jahre 1527.

Es war am 2 9. August 1 526 , als 13,000 Ungarn, ohne Kánonén, 

einem, mit einem furchtbaren Artilleriepark versehenen türkischen Heere von 

2 00,000 Mann bei Mohátseh gegenüberstanden.

Die Türken griffen an, wurden geschlagen, aber die auf ihre todesmu- 

thige Tapferkeit pochenden Ungarn verfolgten mit solcher Hitze, dass sie 

in den Bereieh dér türkischen Kánonén geriethen, und ihren König mit 

9 000 Mann todt auf dem Schlachtfelde liessen. Zwei Erzbischöfe, fűnf 

Bischöfe und 5 00 Magnaten lagen auf dér Wahlstatt. —  Dies war die 

Schlacht bei Mohátseh.

Diese furclitbare Schlacht, denn iiber 2 0,0 00 türkische Leiehen be- 

gleiteten als Zeugen ungarischer Tapferkeit die Gefallenen in das Schatten- 

reich, war nicht sowohl des augenblioklichen Yerlustes, als ihrer verháng- 

nissvollen Folgen wegen, fúr Ungarns Geschick entscheidend.

Die Türken scheinen selbst vor den Besiegten Achtung empfunden zu 

habén, denn nachdem sie ihren Weg durch Raub und Plünderung bezeich- 

net, verhessen sie das Land, und wollten gégén die sich sammelnden Heere 

dér Zápolya und Frangipány keinem zweiten Tagé den Siegesruhm bei Mo- 

hátsch anvertrauen.

N ich t ein  D o rf  war alsó in den Hánden dér Türken, als im De­

cember desselben Jahres, dér von Oesterreich gewonnene Báthory, Palatin

I.

B
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von Ungarn, mit einem Theile dér Standé sich in Pressburg, ein anderer 

Theil achter Patrioten aber in Stuhlweissenburg versammelte.

Unglücklicher als die Sehlacht bei Mohátsch wirkte dieser Doppelland- 

tag auf die Gesehicke dér Nation, denn liier wurde ihr die Wunde geschla- 

gen, welcbe bis heute nocb fortblutet, und an welcher sicb diese edle Nation 

vielleicht fúr immer verblutet hat.

Sehon seit langer Zeit hatte das Haus Habsburg seine lándergierigen 

Hánde nach Ungarns Krone verlangend ausgestreckt. Deslialb hatte es auch 

sehon mit Ladislaus Dobsche 15 0 7 einen Erbvertrag geschlossen, dér ob- 

wohl in sich selbst nichtig, weil ke in  König  von U n g a r n  ü b e r  die 

Krone zu ve r fügen das Rech t  ha t ,  doch immer wieder hervorgeliolt 

wurde.

Deshalb vermáhlte Maximilian I. seine Tochter Maria mit dem un- 

glücklichen Ludwig II. von Ungarn, und diese fromme, schöne Konigin- 

Wittwe übte nun auf den Palatin Báthory solclien Einfluss, dass dieser es 

bei dem Partiallandtag in Pressburg durchsetzte, den Brúder dér Königin, 

Ferdinand I. wáhlen zu lassen.

Ihm gegenüber wáhlten die in Stuhlweissenburg versammelten Standé, 

den einheimischen Johann von Zápolya, Gráfén von dér Zips, zum Könige 

von Ungarn, wo er auch mit dér heiligen Krone von dem Bischofe Podma- 

nitzky von Neutra gekrönt wurde.

Die Geschichtschreiber, meistens dem Sieger liuldigend, wenden vor, 

dass dér Landtag in Pressburg als vöm Palatin gesetzlich zusammenberufen, 

alléin dér gesetzmássige sei; wáhrend die Beschlüsse des Stuhlweissenburger 

Landtages in sich um dieses Umstandes willen nichtig seien.

Indessen verschweigen sie, dass zugegeben aber nicht erwiesen, dies so 

sei, dér Yorwurf dér Nichtigkeit die Beschlüsse des Pressburger Landtages, 

als gégén die Fundamentalgesetze des Reichs, in einem bei weitem hóhérén 

Grade trifft.

lm Jahr 15 05 hatte námlich dér Landtag auf dem Felde von Rákos 

als Fundamentalgesetz die heilsame Maasregel genehmigt: dass von nun 

an fi ir  a l l é  Z u k u n f t ,  n i e  w i e d e r  e i n  auswi i r t iger  F iirs t die 

Kron e  des heil. S tephan  t r a g e n  sol l te!  —  Insofern habén alsó 

beide Reichsversammlungen einander nichts vorzuwerfen. Aber entscliieden
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ungesetzlich war die Pressburger Versammlung darin, dass sie nach Anhö- 

rung dér Ansprúche des Hauses Oesterreich, allén Gesetzen zum Trotze, die 

dagegen sprachen, Ferdinand zum Könige wiihlte.

Dér grosste Theil des Landes war in einem solchén Maase auf Seiten 

Zápolya’s, dass Báthory und sein Anhang biliig eine Faction genannt zu 

werden verdient, denn sogar das Pressburger Schloss war in Zápolya’s Hán- 

den, und es ist offenbar, dass nur Báthory’s Hochmuth und Eifersueht ihn 

auf die Seite Habsburgs trieb.
So kain 1527 Ferdinand nach Pressburg, gab glatte Worte und Ver- 

sprechungen, beschwor auch die Bulié Andreas II. sowie allé Landesfreiheiten, 

und wurde in Pressburg anerkannt. —  Da kamen fremde Yölker in das 

Land, welches sich von Mohátsch noch nicht erholt hatte, unterwarfen mit 

Hülfe dér Pressburger Wahler das Land bis an die ilieiss dem Fremden, 

welcher dann zu Stuhlweissenburg am 3. November 152 7 von derűseiben 

Bischofe Podmanitzky gekrönt wurde.

Indessen dauerte dér Bürgerkrieg fórt, zu dessen Erbitterung sich ein 

neues Element gesellt hatte. 1517 nahm zu Wittenberg die kirchliche Re- 

formation ihren Anfang. In Ungarn ward diese Bewegung auf Betrieb des 

so wohl versorgten Clerus fúr Ketzerei erklárt, und 152 3 das Gesetz: Lu- 

therani exterminentur gebracht. Bald indessen empfand Ungarn, dass die 

neue Lehre das eigentliche lebenskraftige Element seiner Yerfassung sei, und 

die freie Verfassung dér christlichen Kirche, welche diese durch Wiederlier- 

stellung seiner evangelischen Reinheit gewann, wunderbarerweise mit dér 

althergebrachten Verfassung und den Gesetzen des Königreichs dermassen 

harmonire, dass diese dadurch wirklich neue Kraft und volle Belebung durch 

die Reformation erhalten könnte. Daher identificirte sich das Land schnell 

mit dér Reformation, und die gereinigte Lehre heisst bis auf den heutigen 

Tag, U n g a r g l a u b e  (Magyar hit) gegenuber dem Papismus (Pápista)! 

Die Königin Maria selbst, war die eifrigste Pflegerin dér Reformation. Dér 

einflussreiche Verbóizy, dér weiseste Mann seiner Zeit, von den Geschicht- 

schreibern Oesterreichs aber verlástert, erklarte sich nebst Zápolya und 

Frangipány fúr die Reformation und bald waren allé Grossen und Kleinen 

bis zu Fünfzehn-Sechszehntheilen dér Nation, fúr dieselbe gewonnen.

Mit den Bestrebungen des Ilauses Oesterreich, wie es sich nannte, da
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es sich an die Habsburg nicht gerne erinnern liess, vertrag sich die Refor- 

mation nicht. Es erklárte sich, ohne innere Ueberzeugung, denn diese wird 

mán weder Kari V. noch Ferdinand naehweisen können, fúr das Papstthum.

Dieser Gegensatz legte nun aueh sein Gewicht in die Wagschale des 

Bürgerkriegs um die Krone Ungams. Hatte Ungarn das Glück gehabt, wie 

England, durch Gründung einer bischbflichen Hochkirche dem Clerus seine 

Stellung und Güter zu sichern, oder auch nur : hatten die zűr Reformation 

übergetretenen kirchlichen Würdentráger ihre Stellung und Aemter beibe- 

halten und wiiren selbst als Reformátorén aufgetreten; so ist kein Zweifel, 

Zápolya hatte gesiegt, und Európa ware von dem Unglücke, welches Oester- 

reich über dasselbe brachte, Deutschland vor dem 3 0jáhrigen und vielen 

Kriegen bewahrt worden.

Alléin als natiádiche Folge trat nun hervor, dass allmáhlig dér Adél 

immer mehr auf die Seite Zápolya’s , dér reiche und einflussreiche Clerus 

aber auf die Seite Ferdinands trat. Bis 15 31 dauerte nun dér Kampf und 

so wenig wurzelte Oesterreioh in Ungarn, dass 1538 erst am 24. Február 

folgende Convention zu Grosswardein zu Standé kam. Hauptpunkte warcn 

folgende:

Kaiser Kari V. und Ferdinand I. erkennen Johann v o n  Zápolya, als 

König und Brúder an.

Johann behált Siebenbürgen und Ungarn jenseit dér Theiss. Ferdinand 

behált was er von Ungarn inne ha t , nebst Kroatien, Dalmatáén und Sla- 

vonien.

Johanns Erstgeborner sollte mit einer Erzherzogin vermahlt werden, 

und die Zyps als Lehen erhalten. Allé Grossen sollen Ferdinand und Johann 

huldigen. Welcher König den andern überlebt, soll als alleiniger König von 

Ungarn anerkannt werden! -—

Zápolya heirathete nun Isabella von Polen, die ihn auch mit einem 

Sohne erfreute. Da starb mit allén seinen Hoffnungen, Johann von Zá­

polya, 1540.

Zápolya’s Tód, erschütterte allé Hoőnungen dér Nation. Dieser Mann, 

dér mit allén seinen Tugenden und Fehlern noch die geschichtliche Gerech- 

tigkeit dér Nachwelt erwartet, ist von den Geschichtschreibern, die allé mit 

österreichischer Censur geschrieben, arg missliandelt worden. Er war Ungar
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und Patriot mit Leib und Seele, und wenn er auch nicht vöm Efyrgeiz freige- 

sprochen werden soll, so war dér Iihrgeiz seines Hauses ein edler Ehrgeiz. 

Er stürzte das Land, indem er nach dér Krone griff, nicht in Yervvirrung; 

sondern er griff nach dér von Fremden entwürdigten Krone, um das Land 

aus seiner, durch jene verschuldete Verwirrung zu retten.

Zápolya vertraute sterbend seine Wittwe und das Reich dem Bischofe 

Martinuzzi. Dieser Hess Johann II. zum König ausrufen —  aber nun be- 

gannen die Kriege und Intriguen aufs Neue. Die Tiirken mischten sich ein, 

und erst nach Ermordung Martinuzzi’s und dem kinderlosen Tode Johann 

Sigismund von Zápolya’s konnte sich Habsburg als König von Ungarn be- 

trachten.

Mán hat Zápolya seine Biindnisse mit den Tiirken vielfach zűr Last 

gelegt. Indessen ist das Haus Habsburg an Intriguen und Tiicken, von 

Zápolya nicht iibertroffen worden. Schon 1541 versprach Ferdinand an die 

Türkei Tribut fiir Ungarn, und 1542 versprach Ferdinand dem Sultan, sich 

mit dem beim Tode Johanns in Handen gehabten Theil Ungarns begnügen 

und 50,000 Dukaten Tribut an den Sultan zahlen zu wollen.

Endlich erklárte Ferdinand in demselben Jahre dem Sultane, Ungarn 

als ein Geschenk Sr. Hoheit des Grossherrn, sich aber als Vasall desselben 

betrachten zu wollen, was dér edle Türke mit Verachtung zurückwies.

Erst 15 4 7 kam ein Friede zu Standé, worauf die Standé Ungarns zu 

einem Landtag vereinigt, Ferdinand die Erbfolge i n m á n n l i c h e r  Linie 

zusicherten , untéi den Bedingungen jedoch , ohne welche nie ein König von 

Ungarn den Thron bestiegen, námlich die Garantie aller Rcehte dér 
Nation.

Indessen dauerte zwischen Ferdinand und Zápolya’s Wittwe dér Streit fórt, 

die Religionsangelegenheiten legten auch ihr Gewicht in die AVagschale und 

Ferdinand konnte sich erst auf seinem Todtbette, wo er die Reichskleinodien 

von dér Wittwe Zápolya’s 16 6 2 erhielt, als wirklichen König betrachten. 

Martinuzzi wurde durch einen Kardinalshut gewonnen, dér ihn jedoch vor 

bald darauf erfolgter Ermordung nicht schützte. Ferdinand Hess ihn er- 

morden.

Wir habén hier nur Andeutungen gegeben, da wir keine Geschichte 

schreiben. Wir wollen U n g a r n s  g u t e s  R e c h t  g é g é n  d as  H a u s
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O e s t  e r r  ei  c l i , aus geschichtlichen Thátsachen beweisen. Die Geschiohte 

Ungarns, vöm Tode Matthias bis zűr Festsetzung fler Habsburger auf Un- 

garns Thron, erwartet noch ihren Geschichtschreiber. Indessen muss noch 

bemerkt werden , dass selbst Palatin Báthory und jene Partéi, ja  sogar dér 

Clerus noch nicht so aller Vaterlandsliebe bar waren, dass sie nicht dér 

Behauptung Ferdinands, durch Hausvertráge Reclito auf Ungarn begründen 

zu wollen, feierlichst widersprochen, und zűr Anerkennuug durch Ferdinand 

gebracht h'átten.

II.

Uas Haus Habsburg.

lm 13. Jahrhunderte lebte im damals noch waldreichen Aargau in dér 

Schweiz ein Geschlecht auf dem kleinen Schlosse Habsburg, das, so wie die 

meisten Ritter dér Vorzeit, sich durch das edle Handwerk dér Fehde und 

Weglagerei auszeichnete. Wir finden einige Gráfén Habsburg im Dienste 

mehrerer geistlichen Herrn als Schirmvögte ihrer reiehen Besitzungen, be- 

sonders endlich einen Gráfén Rudolf im Dienste des Bischofs von Strassburg.

Aus diesem Verháltnisse mag sich dér ungeheure Respekt vor den 

Priestern und leider auch Pfaffen erkláren, dér dies Geschlecht bis heute 

auszeichnet und in jener weltbekannten Anekdote ausgesprochen ist, die 

Tschudi berichtet und Schiller besingt. Wahr oder nicht , ist sie fiir das 

Geschlecht dér Habsburger bezeichnend! Durch Intriguen dér Priester, wurde 

Rudolf, Gráf von Habsburg, den unter sich uneinigen Fürsten Deutschlands 

zum Haupte, dér Welt zűr Geissel gegeben.

Wir finden in Bezug auf Ungarn, Rudolf von Habsburg Kaiser von 

Deutscliland und römisehen Iíönig, von 12 7 6 —  7 8 mit dem Könige Ladis- 

laus IV. von Ungarn, gégén Ottokár von Bölunen im Biindnisse. Ottokár, dér 

grösste deutscheFürst seinerZeit, verschmáhte einen aus dér Dunkelheit durch
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Priesterwitz hervorgegangenen Raubritter, als seinen Kaiser anzuerkennen. 

Zu seinem Unglücko aber hatte er sich Beleidigungén gégén das núich- 

tige Ungarn durch Einfalle in die Ivarpathenlander zu Schulden komraen 

lassen. Er hatte uuter dem schwachen Stephan V. sogar den Ivronschatz ge- 

raubt. Dennoch konnte Rudolph das so sehnlich gewiinschte Biindniss mit 

Ungarn, so lángé Stephan lebte, nicht zu Standé bringen. Dér 

schwache Stephan wünsehte lceinen Habsburg zum Nachbarn in kíuger 

Voraussicht.

Sein Sohn, Ladislaus IV., ein wahrer Alcibiades Ungarns, schloss end- 

lich das von Rudolph so ersehnte Biindniss, und nun rückt'en Ungarns Heere 

in Oesterreich ein, und im unglücklichen Búndnisse mit Rudolph, erkiimpf- 

ten sie sich auf den Schlachtfeldern Oesterreichs blutige Lorbeern, die Ru­

dolph um seine Stirne wand. Ungarn entschied die Schlacht auf demMarch- 

felde, welche Ottokár Thron und Leben kostete. 1 2 78.

Rudolph, dér besitzlose Kaiser in Deutschland, gab das durch deutsche 

Reichskraft und Ungarns Ileldenmuth erbeutete Érbe Ottokars seinen Söhnen 

und weder Ungarn noch das deutsche Reich hátién etwas Anderes als Elend 

und Schadeii dacon.

Seitdem wies sich das Geschlecht dér Habsburgéi als verhiingnissvoll 

fúr die Welt aus. Die Kronen fielen ihm von allén Seiten zu. Wir seben in 

einer Zeitfolge von nur zwei Jahrhunderten das aus dér Niedrigkeit hervor- 

gekommene Geschlecht, in Oesterreich, Böhmen, Steiermark, Kiirnthen, Krain, 

Italien, Neapel, Sicilien, Deutschland, Schweiz, Niederlanden, Spanien, Por­

tugál, Amerika, Afrika und Indien herrschend auftreten, bis endlich die 

Krone Ungarns den Cyklus dér Kronen schloss, die in solcher Zahl und 

Herrlichkeit hie in einem Geschlecht vereinigt waren.

Zwei grosse Weltereignisse fielen in den Zeitraum des meteorartigen 

Steigen des Glanzes dér Habsburger. Die Entdeckung Amerika’s und die 

Reformation. Erstere erhob die Habsburger auf den höchsten Gipfel des 

Glanzes, so dass Kari V. sich rühmen konnte, in seinem Reiche gehe die 

Sonne nicht unter, und nach dér Schlacht bei Pavia schien es, als ob die 

stolze Devise: plus ultra! und A. E. I. O. U. (All Erdreich Ist Oesterreich 

Unterthan! Austria Erit Imperare Orbi Universo oder Austria Erit In Őrbe 

Ultima) wahr werden sollte!
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Bevor wir jedoch weiter gehen erlauben wir mis, den Leser auf einen 

Umstand aufmerksam zu maciién. Wir habén vorhin das Haus Habsburg 

mit einem Unheil bringenden Meteor verglichen, und müssen eine solche 

Anklage mit einigen Worten rechtfertigen.

Allé obgenannte Staaten, welche im Laufe dér Zeit dasUngliick hatten, 

unter die Herrschaft Habsburgs zu gerathen, besitzen uralte Rechte, Freihei- 

ten und historisch geheiligte Verfassungen, welche diesen Völkern Frciheit 

und Selbststandigkeit sichern. Vor den Habsburgern finden wir in Európa 

lauter Völker und Kationén, die ihre natürlichen Einrichtungen, geordneten 

bürgerlichen Bestlinden und nationale Gesetze besitzen, aus denen hervorgeht, 

dass sie nicht fúr die Dynastie, sondern zum Besten dér Nationen gegeben 

sind. Die Flirsten Europa’s clirten solche Einrichtungen, fúhlten sich ihren 

Völkern, an de ren Spi tze  sie standén, verpflichtet, und gingen darauf 

aus, diese Völker zu begliicken und zu verherrlichen und dadurch ihr Ginek, 

ihren eigenen Ruhm zu begründen. Allé Fiirstengeschlechter waren aus dem 

Ilerzeu ilirer Völker liervorgegangen, mit ihrien gross geworden und in glei- 

chen Sympathieen erwachsen. Daher lebten sie fúr die Nation und die Ka­

tion fúr sie. Das Haus Habsburg traf daher in allén Landern geordnete 

Staatsrechte, geheiligte National verfassungen, volksthümliche Sitten. —

Wie allé Parvenus trat dér Habsburger mit unbegrenzter Anmassung 

in die Reihe dér Fürsten Europa’s ein. Wie dér Wucherer oder Lieferant, 

dér gestern statt dér Fuhrmannspeitsche einen Sabel in sein schlechterwor- 

benes Wappen einmalen líisst, vöm altén Adél iiber die Schulter angesehen 

wird: seinerseits dagegen durch Ilochmuth und Anmassung und eine liicher- 

lich karikirte Etiketté sich zu rachen sucht, und wir wissen, dass es selbst 

ein Napóleon nicht anders maclite, so trat auch das Geschlecbt dér Habs­

burger auf. Eben so wissen die Unterthanen solcher Güter, die in die Iliinde 

dér Emporkömmlinge fallen, viel von dem Unterschiede zwischen diesem 

und dem altén Besitzer zu erzahlen.

Nun zu Habsburg! —  Dér Emporkömmling lies es Ottokár am ersten 

fűiden! —  Die spatere Geschichte macht uns mit den durch Heiratlien in 

den Zauberkreis dér Habsburger gezogenen Hiiusern bekannt.

Ebenso ist Habsburg durch Begründung dér sprichwörtlich gewordenen 

spanischen Etiketté bekannt 1
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Alléin zu díesen lücherlichen Anmassungen gesellten sich andere, ernstliaftere 

Umstánde. Mán hatte die Fürsten Deutschlands zu beschwatzen gewusst, dass 

ein besitzloser Fürst dér fúr dieRechte und Freiheiten dér Deutschen Erspriess- 

lichste sei, da keine Hausmacht, durch welche er die Freiheiten Deutschlands 

und seiner Standé erdrücken könnte, zűr Seite standé. Alléin mán hatte 

übersehen, dass gerade dics dér Umstand sei, welcher ein solches Geschlecht 

anspornen müsse, durch allé erdenklichen Mittel und Wege dicsem Mangel 

abzuhelfen. Wirklich sehen wir in Rudolph dieselbe Erseheinung, welche zűr 

Züchtigung dér Albernheit, sich in unseren Bureaukratien tausendfach wie- 

derholt. Das hohe Amt, ohne Mittel es glanzend zu verwalten, fűhrt natür- 

lich dahin, das Amt zum Mittel zu gebrauchen, sich das Mangelnde zu ver­

seli affen.

Dadurch ward dem Hause Habsburg jener bleibende Charakter aufge- 

driiekt, sich als Zweck zu betrachten, und j e n e  h ab sb urg i s che  H a u s -  

p o l i t i k  b e g r ü n d e t ,  welche diesem Hause seitdem drei Welttheile, und 

in dér Gegenwart die edle und grosse ungarische Nation herzlos hinge- 

schlachtet hat. —  Ilabsburgs Politik hat in Európa jenes íluchwürdige 

Haussystem begründet, wornach nun Fürsten sich als besonders von Gottes 

Gnaden begünstigte Geschlechter, die Völker aber als ihnen von Gott zuge- 

theiltes Spielwerk zu betrachten gelernt habén.

Weltherrschaft war nun das Ziel Habsburgs. Alléin mit diesem Zwecke 

scliien sich die Freiheit dér Völker, ibre altén Rechte, ihre Autonomie nicht 

zu vertragén. Voiksglück konnte bei solchen Zwecken nie in die Gedanken- 

reihe dieser Herrscher kommen. D as Haus  O es t e r re i ch ,  wie sich Habs­

burg seit Besiegung Ottokars nannte, war nun dér Gedanke, für den eine 

Welt geopfert werden sollte. Wir wollen hier diese Gedanken, welche nur 

durch Ideenverwandtscliaft mit unserem Zwecke zusammenhangen, diesmal

nicht weiter verfolgen, erlauben uns aber nur folgende Bemerkungen.
*

Vöm papstlichen Pfalfenthum, zűr Zeit seiner höchsten Blüthe erhoben, 

hat das Geschlecht dér Habsburger dessen herzlose Politik vollkommen und 

mit dem besten Erfolge angenommen. Wie dér Papst die ganze Christen- 

heit zum Fussschemmel seiner Grosse ausbeutete; so das Geschlecht dér 

Habsburger, welches im Papsthume seinen Ursprung, Stütze und Werkzeug 

erblickte.
C
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ein besitzloser Fiirst dér fúr die Rechte und Freiheiten dér Deutschen Erspriess- 

lichste sei, da keine Hausmacht, durch welche er die Freiheiten Deutschlands 

und seiner Standé erdrücken könnte, zűr Seite standé. Alléin mán hatte 

ubersehen, dass gerade dies dér Umstand sei, welcher ein solches Geschlecht 

anspornen músse, durch allé erdenklichen Mittel und Wege dicsem Mangel 

abzuhelfen. Wirklich sehen wir in Rudolph dieselbe Erscheinung, welche zűr 

Zúchtigung dér Albernheit, sich in unseren Bureaukratien tausendfach wie- 

derholt. Das hohc Amt, ohne Mittel es glanzend zu verwalten, fúhrt natür- 

lich dahin, das Amt zum Mittel zu gebrauchen, sich das Mangelnde zu vei'- 

schafíén.

Dadurch ward dem Hause Habsburg jener bleibende Charakter aufge- 

driickt, sich als Zweck zu betrachten, und j e n e  ha b sb ur g i s ch e  H a u s -  

p o l i t i k  b e g r ü n d e t ,  welche diesem Hause seitdem drei Welttheile, und 

in dér Gegenwart die edle und grosse ungarische Nation herzlos hinge- 

schlachtet hat. —  Habsburgs Politik hat in Európa jenes fluchwúrdige 

Haussystem begründet, wornach nun Fúrsten sich als besonders von Gottes 

Gnaden begünstigte Geschlechter, die Völker aber als ihnen von Gott zuge- 

theiltes Spielwerk zu betrachten gelernt habén.

Weltherrschaft war nun das Ziel Habsburgs. Alléin mit diesem Zwecke 

scliien sich die Freiheit dér Völker, ihre altén Rechte, ihre Autonomie nicht 

zu vertragén. Voiksglück konnte bei solchen Zwecken nie in die Gedanken- 
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burg seit Besiegung Ottokars nannte, war nun dér Gedanke, fúr den eine 

Welt geopfert werden sollte. Wir wollen hier diese Gedanken, welche nur 

durch Ideenverwandtschaft mit unserem Zwecke zusammenhangen, diesmal 
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hat das Geschlecht dér Habsburger dessen herzlose Politik vollkommen und 
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Wie das Papstthum g ö t t l i c l i e  M a c h t v o l l k o m m e n h e i t  erlog, 

und so allé ursprünglich evangelisch, in apostoliscker Freiheit eingerichteten 

Kirchen uniformirte und versehlang, so versehlang und verschlingt das Haus 

Habsburg állmaiig, G o t t e s  G n a d e n  heu che lnd ,  die politiscbe Exis- 

tenz und Freiheit aller Yölker, die staatlichen Bestiinde aller Nationen ver- 

nichtend. Wie dér Papst, weder Gottes - noch Mensclienwort anerkennend, 

nur eine römische Kirche zu kennen vorgab, so das Haus Habsburg, 

welches in dér übermüthigcn dem Gráfén Miinster gegebenen Antwort, 

im Munde des altén Franz den Ausdruck findet: le li kenn e  ke ine  Y ö l ­

ke r ,  nu r  U n te r tk a n e n !

Was wir andeuten wollen geht dahin, und wir fordern allé K. K. Ili- 

storiographen hiermit feierlichst auf, uns zu widerlegen: Allé Völker dér 

ferde, welche das Unglück hatten, kürzere oder langere Zeit vöm Szepter 

dér Habsburgéi- beherrsekt zu werden, habén unter derűseiben Gliick, natio- 

na'es Sein, Freiheit und Wohlstand verloren! Allé wurden in ihrer Entwick- 

lung gehemmt oder wie Spanien und Italien, vöm Gipfel des Wohlstandes 

in das tiefsto Elend hinabgestürzt, allé habén mit verzweiflungsvoller llin- 

opferung sicli von diesem Hause loszumachen bis auf den Tód gerungen, 

a l l é  fluchen diesem Hause, und in  k e i n e m  d i c s é r  u n g l ü c k  1 i e h e n  

L i i n d e r ,  i s t  a u c h  n u r  e i n e  S p u r  des  S e g e n s  zu r ü c k g eb l i e -  

b e n ,  n i c h t  e i n  g e i s t i g e s  o d e r  ma te r i e l l e s  Denkmal,  welches 

den D a n k  dér  N ac h we l t  mot iv i r t e .  Ilauchende, mit Leieken be- 

deckte Trümmer zeigt dér blutende Erdkreis, als Denkmale habsbnr- 

gischtr Herrschaft. So Amerika, so Ostindien, so Spanien, die Niederlande, 

die Scliweiz und Deutsehland, dass sich durch volle sechsthalbhundert Jahre 

zum Werkzeuge dér Grösse Habsburgs missbrauchen liess, immer sein Blut 

fúr die Hausinteressen dér Habsburger vergoss, dass sich fúr den Bestand 

Oesterreiehs seine sehönsten Glieder verstümmeln liess. Deutsehland fiel als ein 

Fetzen aus dér Hand Oesterreiehs und mag sich seine, alleKronen überstrah- 

lende Kaiserkrone aus dem Kothe hervorwiihlen, in den sie von den 

Habsburgéra getreten wurde. Wir wiederholen es, es sei eine Preis- 

aufgabe fúr die Ilofkistoriographen, zu ermitteln, wo sich auch nur eine 

Wohlthat geschichtlich nacliweisen lasst, welche das Haus Oesterreich dér 

Welt erwiesen hat.
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Mit vollem Bewusstsein, wie das Papstthum selbst, hat es auf die con- 

sequenteste Weise alles Volksgliick dér Erde in dem Glanze seines Hauses 

aufgehen lassen, und nie hat die Menschheit einen so erbitterten Feind aller 

seiner politisehen und religiösen Freiheit und somit seines Glückes gesehen, 

als das Haus Habsburg.

Zudem hat das Haus Habsburg auch nicht einen Mann hervorgebracht, 

dér mit Würde und Kraft, mit Umsicht und Regéntengrösse den Thron gé­

ziért hiitte. Ein kleinliches Gediiehtniss, raffinirte Schlauheit und unmassige 

Grausamkeit, die eine Menschheit fúr seine Personlichkeit opfert, sind die 

charakteristischen Kennzeichen dieser Familie.

Wie sehon im vorigen Abschnitte bemerkt, traf die Wahl des Hauses 

Habsburg auf den Thron Ungarns, mit dér kirehlichen Reformation zusam- 

men. Kari V., schlau berechnend wie sehr dér Papst den Interessen seines 

Hauses fórderlich sei, wie sehr dagcgen evangelisehe Freiheit und dér Sturz 

des Papstthums den Habsburgischen Hausplanen widerstreite, opferte ohne 

Anstand das Heil dér Welt seiner Schlauheit und erkliirte síeli gégén die 

Refo rmat ion .  In den folgenden Geschicken Ungarns ist dieser Umstand 

die leitende Kraft, dér, wenn von Ungarns letzten drei .Tahrhunderten die 

Rede ist, nicht einen Augenblick vergessen werden kann.

III.

Ungarn und die Reformation.

Wir habén sehon erwahnt, wie verhiingnissvoll die kirchliche Refor- 

mation mit dér Erhebung des Hauses Habsburg auf den ungarischen Thron 

zusammentraf. Dies fúr die geistige Zukunft dér Menschheit so entschei- 

dende Ereigniss, wurde es noch mehr fúr Ungarn, und wer das religiöse 

Leben und Sein, bei Darstellung dér politisehen Ereignisse in Ungarn igno-



20

riren wollte, könnte nur ein sehr falsches Bild von den Schiclcsalen gébén, 

welche dies unglückliche Land seit 322 Jahren erfahren hat. Sein ganzes 

Staatsleben bewegt sieh seitdem in seinem religiösen Sein, und dies ist mit 

jenem so innig verwebt, wie Seele und Leib es nur immer sein können.

Nirgend ist die kirchliche Reformation so gründlich durcligefiihrt

worden, als in Ungarn. Nirgend hat sich das evangelische Leben so im 
*bürgerlichen Sein ausgepragt, als hier!

Die Reformation fandhier sehr fromme, tief religiöse Yölker vor. Stephan 

dér Heilige war zugleich Apostel des Landes, und die Arpatiden záhlen zwei 

kanonisirte Könige und eine heilige Königin. Die Kirche hat hier einen 

Glanz und ein Gedeihen entfaltet, wie dies bei dem Selbstzwecke dér römi- 

schen Klerisei in einem von dér Natúr so hochbegünstigten, reichon Lande, 

nur immer erwartet werden konnte. Nocli heute goniesst dér römisehe Clerus 

ein ans Fabelhafte grenzendes Einkommen.

Dabei fand die Reformation in Ungarn eine Reichsverfassung vor, 

welche einfach, -auf den Grundzügen des in die menschliche Brust geschrie- 

benen natiirlichen Rechts beruhend, die Freiheit pflegend mit den Grundzü­

gen dér biblischen Wahrheiten und . dér apostolischen Einrichtung dér christ- 

lichen Kirche, auf das Genaueste übereinstimmte.

Ilieraus entwickelte sich jene Erscheinung, dass die Reformation wie 

die aufgehende Sonne schnell das Land durehleuchtete und schneller als ir- 

gendwo unausrottbare Wurzeln schlug. Da alsó das Haus Habsburg auf'Un- 

garns Thron kam, fand es bereits das Land im Besitze des Evangéliuma und 

unter den eifrigsten Befórderern dér Reformation die. Schwester Ferdinands, 

die Königin selbst.

Dagegen hatte das Haus Habsburg in seinem Oberhaupte Kaiser 

Kari Y. sich bereits auf das Entschiedenste gégén die Reformation erklart. 

Kari that dies in schlauer Berechnung, die seinem Hause eigen ist. Das fest 

centralisirte Papstthum mit seiner gegliederten Hierarchie, bot ein zu schö- 

nes Vorbild einer Universalmonarchie dar. Ein Gott im Himmel mit seinem 

geistigen Statthaltér in Rom, — Ein Kaiser auf Érden, das leuchtete ein! Ein 

hierarchisch gegliederter Weltstaat vöm Kirchenoberhaupt geheiligt, welches 

wieder vöm Schwerte des áltesten Sohnes dér Kirche getragen wird, ist eine 

Idee, die so viel Lockendes hat, dass selbst ein Napóleon seine Grösse an



dies Hirngespinnst wagte und —  verlor! Ob es dem, dér sich noch höher 

erheben und beides in sich vereinigen will, besser gelingt, wird die Zukimft 

lehren! —  Wir glauben nicht daran. Uebrigens war Karls V. und des Pap- 

stes Spiel, auf gegenseitige Tiiuschung gegründet, da Jeder den Andern als 

Fussschemmel fúr seine Grösse gebrauchen wollte!

Wenn schon die althergebrachte und von dér Nation abgöttisch ver- 

ehrte Verfassung eine unangenehme Beigabe zu dér langst heissersehnten 

Krone Ungarns war, so war das Einwurzeln dér Reformation ein anderer, 

in seiner ganzen Bedeutung damals noch nicht erkannter Umstand, welcher 

zwischen dem Lande und dér regierenden Familie eine Kluft eröffnete, die 

sich nie ganz ausgefúllt hat. Die sehlauen Habsburger erkannten jedoch gar 

bald, wie eben dicse beiden Unbehaglichkeiten fúr ilire Flerrschergelüste, 

klug benutzt, die Handhaben werden könnten, beide zu vernichten. Dies 

darf nie vergessen werden, wenn mán die Politik dér Habsburger, Ungarn 

gegenüber, beobachtet hat und sich erkhiren will. Je inniger die Verfas­

sung Ungarns und die Reformation sich befreundeten, um desto entschiedener 

und hartniickiger trat Habsburg beiden entgegen, sie mit dem bittersten 

Hass verfolgend.

Es ist kein Zweifel, dass Habsburg mit allén seinen Kúnsten, an dér 

altbewahrten Verfassung gescheitert wiire, hiitte es sich nicht zum m'áchtigen 

Besehützer des Papstthums und des reichen ungarischen Clerus aufgeworfen. 

Wie schon oben gesagt, beobachteten die frommen Vorfahren in ihrer patri- 

archalischen Treuherzigkeit nicht die Klugheit Englands. Die Wiirdentriiger 

dér Kirchen, entsagten mit dér Lehre Roms, auch den Reichthümern, womit 

das Vaterland bisher die Kirche gepflegt hatte. Nicht allé, oder vielmehr 

nur wenig Würdentriiger waren dazu geneigt, und wurden so Gegner dér 

Reformation. Binen schlossen sich die gleichgesinnten Habsburger schnell an, 

und gewannen dadurch eine reiche, miichtige, auf das Volk gewaltig wir- 

kende Partéi im Lande, welche, wenn sie zwischen Verletzung dér Verfas­

sung und Beschadigung ihrer Einkúnfte gestellt wurden, nur in seltnen Aus- 

nahmen zweifelhaft waren.

Bei dér Thronbesteigung und besonders bei dem Tode Ferdinand I. 

sehen wir bereits das Land mit allén Grossen, allén Stiidten dér Reformation 

ergeben. Diesen gegenüber, ein maehtiger höchst zahlreieher Clerus mit
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einem Prímás an Ansehen, beinabedem Könige gleicb, an dér Spitze, eines 

Ilecrs von München und dér — Jesuiten! Dieser Maciit lieh Habsburg ein 

Schwert, und so begann dér Kampf.

Unter dem Vorwande im marianischen Reiche, wie síeli Ungarn nennt, 

kcinc Ketzerei dulden zu können, und weil Ketzern kein Eid zu haltén, 

wurden nun die argsten Gewaltthaten veríibt, und das Land mit Blut über- 

schwemmt. Klagten die Standé liber Yerletzung dér Verfassung, so war mán 

in majoréin Dei glóriám, zu Ehren dér heiligen Kirche genöthigt gégén die 

Ketzer streng zu verfahren. Klagten die Protestanten iiber Eidbruch, Ver- 

letzung dér Vertragé und dér in die Gesetze eingetragenen Friedenschliisse, 

so entschuldigte sich dér König mit den Gesetzen des Landes, welche gégén 

cinen so gewaltigen Clcrus und die grundherrlichen Rechte dér verfolgenden 

Dynasten und Edelleute, nichts vermochten.

Diese Andeutungen werden auf die Leiden Ungnrns unter Habsburg 

helles Licht werfen, aber auch Jedermann von dér Geduld, Treue und dem 

Reclite Ungarns dér habsburgischen Dynastie gegenüber, überzeugen! — 

Dér Bischof Martinuzzi war wirklich Patriot. Alléin die goldnen Fesseln, 

womit Rom seine Dignitarien an sich zu ketten weiss, und ein Iíardinalshut 

wogen endlicli selbst in diesem grossenManne die Liebe zum Vaterlande auf. 

Mán liebt den Verrath, nicht aber den Verrather, in dem mán den Patrio* 

tismus übergoldet, nicht aber erstickt glaubte. Auf Gutheissen Ferdinands I. 

wurde dér Kardinai ermordet! — So setzte sich dér Habsburger auf den 

Thron! Dér Bischof Martinuzzi wurde meuchlerisch von Castaldo auf einem 

Tiirkenzuge auf Ferdinands Befehl überfallen und niedergemacht. Dér 

Papst forderte Ferdinand dieses Mordes wegen vor sein. Gericht.

Andererseits wurden nun die Protestanten so gedrangt, dass sic zu 

Grosswardein übereinkamen: ihre Confession auf Tód und Leben zu ver- 

theidigen.

So begannen die Handel, bald um die Verfassung, bald um den 

Glauben. Unter Maximilian, dem Sohne Ferdinands ruhten die religiösen 

Unruhen in etwas. Maximilian" selbst war im Ilerzen Protestant, und 

wiire es bei liingerem Leben wohl ■ auch iiusserlich geworden, hiitte er dér 

Iliibe des machtigen Clerus nicht gégén Sigismund Zápolya den Sohn Jo- 

hanns bodurft.



So standén die Sachen in Ungarn, als dér elendeste dér Monarchcn, 

dér in Spanien zum Astrologen und Chiromanten von den Jesuiten erzogene 

Rudolph II. auf den Thron gelangte.

ÍV.

Das Elend Ungarns unter König Rudolph.

Die Verfassung Ungarns ist so alt als das Reich selbst, und als Stopban 

dér Heilige den Thron errichtete, und anstatt Herzog sich König nannte, 

wurde die Verfassung noch mehr durchgebildet, wie aus seinen Dekroten zu 

ersehen ist. Diese und dér nachfulgenden Könige Dekrete, d. h. die von 

den Königen bestatigten Landtagsbeschlüsse, bilden Ungarns Verfassung. 

Das Wichtigste darunter ist die goldene Bulié Andreas II. vöm 

Jahr 12 22. In dieser werden allé Rechte und Freiheiten dér Nation und 

jedes Einzelnen auf das Genaueste besthnmt und d é r  K ö n i g  fúr die treue 

Ilaltung aller Rechte und Gesetze verantwortlieh gemacht. Jene berühmte 

Klausel: „Wenn aber wir oder einer unserer Nachfolger, diese Gesetze und 

Freiheiten verletzen, ihnen entgegenhandeln oder tyrannisch icgieren wollten, 

so ist jeder Landsasse u. s. w. vollkommen berechtigt, selbst mit den Waífen 

sich zu widersetzen, ohne dadurcli eino Untreue oder Hoohverrath zu be- 

gehen.“ Dér gewaltige Mathias Corvinus fand doch Mittel sich manche 

Willkührlichkeit zu erlauben, und veranlassto edelmiithig 1441 selbst die 

Scharfung dér Königsgesetze um die Nation vor dér Tyrannei zu bewaliren 

und ihr ihre Freiheiten und ihr Gliick zu sichern.

Die Verfassung Ungarns ist eine natürliche, auf einfaohen Grundsiitzen 

dér Selbstregierung beruhende. Jeder Hausvater ist Herr in seiner Familie, weder 

von Polizei noch Kanzleien beunruhigt. Wo kein Kliiger, da ist auch kein 

Richter, und Jedermann maciit seine Angelegenheit mit sich, den Seinen
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und seinen Nachbarn a b , oline Dazwisclienkunft einer Obrigkeit, so lángé 

dies immer nur geschehen kann. Erst im Falle eines Zwistes, wird die Ob- 

rigkeit gesucht.

Jede Gemeinde, sie mag gross oder kiéin sein, wiihlt sich ihren Ma- 

gistrat, dér im bestandigen Einverstándniss mit dér Gemeinde, dieser verant- 

wortlich, die Beschlüsse derselben ausfuhrt, zugleich bis auf bestimmte 

Summen Gericht iibt und die Urtbeile ausfuhrt, aucb die Polizei verwaltet, 

ohne Einmischüng von Oben, die auch wieder nur dann eintritt, wenn wegen 

Missbrauch dér Gewalt von dem Beeintriichtigten geklagt wird.

Ueber den Gemeinden steht die Comitatsbehörde, die wieder aus dér 

Comitatskommune und dem von derselben aus ihrer Mitte auf drei Jahre ge-

wahlten Magistrate besteht. Auch hier ist die Verwaltung sehr einfach, ob-
/

wohl das Juridische und Politische vereinigt in einer Hand ruht. Diese Be- 

amten sind auch wieder dér Comitatskommune verantwortlieh. An dér Spitze 

eines Comitats, die oft über eino Viertelmillion Einwohner ziihlen, steht dér 

Obergespan, den dér König ernennt und dér gleichsam die Honneurs des 

Comitats macht, wiihrend die wirkliche Gewalt in den Handen des Vicege- 

spans ruht. Dieses Munizipalinstitut, war bisher die Garantie gégén AVill- 

kiihr von Oben. Allé Entscheidungen und Befehle von Oben wurden vor 

dér Comitatskommune veröffentlicht, von dieser geprüft, und nur dann vollzo- 

gen, wenn die Gesetzniüssigkeit derselben anerkannt war. Die Exekutive lag 

daher in dér Ilnnd des Comitats und dies war die Garantie dér Freiheit, 

bei Weitem mehr, als die heut zu Tagé beliebte Verantwortlichkeit dér Mi- 

nister, welche überall noch eine leere Phrase gebüeben ist.

An dér- Spitze dér Nation steht dér König mit dem Landtage und 

einem gesetzlich geordneten, nicht von einer dur. h Kabale erzielten Majori­

tat erhobenen, sondern vöm Landtage gewablten Ministerium. Dér erste Mi- 

nister ist dér vöm Keichstag gewahlte Palatin, dér zugleich Oberfeldberr ist 

und dessen Kechte vöm Könige unantastbar, durch Gesetze bestinunt. sind. 

Dér Judex Curiae als Justizminister, dér Tavernicus oder Finanzminister, 

dér Oberstlandrichter, dér Personal u. s. w., Alles ist durch einfache, natür- 

liche Gesetze geordnet. Dér König mit seinen Wiirdentragern verwaltet die 

obersten Landesangelegenheiten, wachtiiber die Gesetze, ist die letzte Zuflueht 

dér Bedrángten, mischt sich aber nie unaufgefordert in die innercn
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Angelegenheíten Jer Comitate oder gar Communen, die sich eben selbst ver- 

walten und ihre Angelegenheiten ordnen.

Die Gesetze spreehen volle Religionsfreiheit aus. Dér König ist niclit 

Landeslierr, sondern jeder ist auf seinein Grund und Bódén Herr. Das Haus 

und die Person sind unverletzlich. Nur nach Urtheil und Recht kann Je- 

mand verhaftet werden. Passe, Polizeien, indirecte Abgaben, Bureaux und 

Scripturen, Kanzelleien und Staatsbeamte sind unbekannte Dinge. Yor dér 

Krönung beschwört dér König. allé Gesetze, stellt eine feierlicke Urkunde, 

das sogenannte Krönungsdiplom aus, und wird sonach mit dér Krone des 

heiligeti Stephan gekrönt, und den Reichsinsignien geschmückt. Nur dem 

so inaugurirten Könige ist mán Gehorsam schuldig.

Das Krönungsdiplom garantirt dér Nation die Integritiit und Untheil- 

barkeit des Reichs, die Wiedervereinigung dér dér heiligen Krone entfrem- 

deten Provinzen; die Aufrechthaltung dér Rechte und Freiheiten dér Na­

tion; ihre Verfassung; verbietet endlich dem Könige jede Verfiigung iiber 

die Krone, welche feierlichst als Eigenthum dér Nation anerkannt wird.

Die Nation huldigt dem Könige nicht, sic legt die oberste Gewalt in 

seine lliinde, und dér König leistet Diplome und Eide als Garantieen, dass 

er die Gewalt nicht missbrauche.

Wir können uns hier unmöglich in die Einzelnheiten dér ungarischen 

Verfassung und Venvaltung einlassen, da uns dies zu weit führen würde. 

Wir bemerken nur so viel, dass Ungarns Staatsverfassung jedes Volk, jcden 

Stand, jede Corporation, ja mán möchte sagen, jedem Mensehen nach seiner 

Art und Weise zu lobén erlaubte, und die Freiheit des Einzelnen nie durch 

unfruchtbare Formen, sondern nur durch die Not'nwendigkeit, welche das 

Bestelien dér Freiheit Aller erforderte, beschrankt wurde.

Daher, weil die Vortrefflichkeit dér ungarischen Staatsverfassung in 

dér Natúr des Mensehen begründet war, weil sie Allén wohl that und Nie- 

manden beliistigte, weil Niemand um des Staats willen, sondern dér Staat 

fúr Jedermann da war, hat diese Verfassung allé Staaten und Verfassungen 

Europa’s iiberdauert, und die fluehwiirdigste Tyrannei die je auf Érden go- 

rast hat, konnte sie nur im Blute der Nation selbst ersaufen.

Die Verfassung Ungarns in ihrer Reinheit, wie sie wirklich war, nicht 

wie dreihundertjiihrige Missverwaltung der Habsburgéi’ sie corrumpirt hat,
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is t  d ie  e inzige  für  M e n s c h e n  m ö g 1 i c h e , wenn sie Menschen blei- 

ben und nicbt zu Radern und Stiften einer sinnlosen bureaukratischen Staats- 

maschine entwürdigt werden sollen. Das Problem eines weisen Staatslebens, 

so weit os erreichbar ist, liat Ungarn gelöst und die finstern M'áclite Europa’s 

wussten was sie thaten, als sie Ungarn in feiger Verschwörung zertraten.

Nach dieser Abschweifung kehren wir zuriick zűr Geschichte des Un- 

glücks Ungarns unter dem Hause Habsburg. Wie schon oben erwahnt, 

hatten die Tiirken bei dér Thronbesteigung dér Habsburger auch nicht ein 

Dorf des ungarischen Krongebietes inne. Es ist alsó nicht wahr, dass Un­

garn seine Befreiung von den Tiirken Oesterreich verdanke, vielmehr ver- 

dankt dieses mehr als einmal dér ungarischen Treue seine Rettung. Nie 

hatten ohne die Intriguen Habsburgs, welehes Ungarn stets durch Attentate 

auf seine bürgerliehe und religiöse Freiheit schwiichte, die Tiirken in Ungarn 

festen Fuss gefasst. Das Ungliick bei Mohátsch bestand nicht im Falle von 

9 000 Ungarn, sondern darin, dass es einen erbenlosenKönig verlor und den 

Habsburgern in die Klauen gerieth.

Ferner steht fest, dass sich Ungarn den Habsburgern weder erblich, 

viel weniger eigenthiimlich iibergab. Es waren die klaren Bedingungen dér 

Integritat, Freiheit und Unantastbarkeit derNationalsouveranitat, welchefeier- 

lich in schriftlichen Vertragén vorbehalten und von dem Könige bei Ueber- 

nahme beschworen wurden. Kein anderer Rechtstitel kann fúr Oesterreich 

ermittelt werden, und nie kann Oesterreich weder vor Gott noch Menschen 

Ansprüche auf Ungarn erheben die anderswie gegriindet waren, als die des 

Raubers an die Börse des Wanderers.

Rudolphs erste Handlung war, unter dem Vorwande des Eifers für das 

Papstthum, gégén die Religionsfreiheit einzusehreiten. Die Religion musste 

das Mittel zűr Staatsgrundgesetzverletzung gébén. Damit gewann mán das 

Schweigen des Clerus zu den übrigen Eingriflen. Die Evangelischen mussten 

mit einer grossen Síimmé, sich vöm Könige eine Art Religionsfreiheit erkau- 

fen. Ferner wurde schon damals Croatien gégén das Mutterland gereizt, 

von diesern durch Conzessionen besehwichtigt. Nun aber drangen Sehwarme 

deutscher und böhmischer Beamten ein. Rudolph gab in die Hiinde derBöh- 

men die Angelegenheiten Ungarns, sandte Schaaren von Söldlingen unter 

deutschen Fübrern, von denen Basta, sogar von den, den Habsburgern am
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Entschiedensten ergebenen Geschichtschreibern: „ein reissendes wildes Thier 

genannt wird, dessen Name bis heute das Schreckmittel fúr Kinder ist.“ 

Nun, das aufgeklarte neunzehnte Jahrhundert, das Jahrbundert des Fort- 

schrittes, remplacirt ih n ! —

Dér Stoff zűr Unzufriedenheit wurde durch die Fremdlinge furchtbar 

angehiiuft, und die Religion sollte als Vorwand dienen, allé Klagen zu er- 

stieken. Mán beging namlich allé Gewaltthatigkeiten zűr Erhaltung des 

alleinseligmachenden Glaubens, und als Werkzeuge dienten die schon all- 

machtig gewordenen Jesuiten. Da die Stiinde beinahe sammtlich evangelisch 

waren, so war dér Kunstgriff, dass auf dem Reiehstag allé religiösen Fragcn 

bei schweren Strafen ausgeschlossen werden sollten, sehr schlau erdacht. Jede 

Gewaltthat, jede Gesetzverletzung, war ja  gégén Evangelische, zűr Aufrecht- 

haltung des alleinseligmachenden Glaubens gethan, mithin jede Beschwerde 

von dér Reichsversammlung ausgeschlossen und so jede Ivlage erstickt. —

Da erhob sich Bocskai, Fürst von Siebenbdrgen, rief laut dem aus- 

driicklichen Gesetze von 12 2 2 die Nation zu den Waffen, und eroberte ganz 

Ungarn! —  Die Standé drangen in den edlen Bocskai, die Krone auf sein 

Haupt zu setzen und das Land für immer von den verhassten Fremden zu 

retten. Alléin Rudolph war gekrönter König, und kein Beispiel zeigt die 

Geschichte Ungarns, dass auch dem schlechtesten dér Könige je die Treue 

gebroclien worden wiire. —  Bocskai wies die Krone zurück. —  Nicht um 

eine Krone, sondern für das Recht meiner Nation, für die Freiheit meines 

Gewissens habé ich die Waffen ergriffen. Dér Habsburger behalte die 

Krone, aber er halté Treue und Glauben! Dér Protestant Rlyesházy wurde 

vöm Könige zűr Unterhandlung des Friedens gesandt. Edelmüthig schloss 

Bocskai einen schönen, für das Reich und wenn dér Habsburger Treue hal­

tén wollte, auch für ihn, dem ganzlich Besiegten, sehr vortheilhaften Frieden, 

zu Wien 16 0 6.

Dieser Friede garantirt die Integritat des Roichs, vollkommene Reli­

gionsfreiheit wie unter Maximilian, und schiitzt die Verfassung. Nur Einhei- 

mische, mit den Sitten des Landes Vertraute sollten die ungarischen Ange- 

legenheiten besorgen, keine fremden Heerführer noch fremde Söldlinge das 

Land betreten. Dieser Friede wurde 16 08 in die Reichsgesetze eingetragen, 

von Mathias, dem Nachfolger Rudolphs beschworen, und ist seitdem als Fun-
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beschworen worden.

Die Identitat dér Presbyterialverfassung dér evangelischen Kirche mit dem 

Municipalismus des Landes wurde hier zum erstenmale recbt klar. „Freie 

Religionsübung, freie Wahl dér Vorstande, freie Verwaltung dér Kireben 

und Schulen, Aufhebung des Unterschiedes zwiscben Laien und Priestern 

u. s. w. Kein Freinder soll hinfort wederKriegs- noch Staatsiimter bekleiden. 

Zum Palatinat sollen hinfort immer zwei Evangelische und zwei Papisten 

candidirt werden!“ — Aus dicsen Friedensbedingungen siehtman, wie schnell 

sicli die evangelische Lehre mit dér Staatsverfassung verwurzelt hatte und 

warum spater allé Schlage dér Habsburger auf die Evangelischen, die Staats­

verfassung und umgekehrt trafón. Dieser Umstand muss sehrbeachtet werdcn, 

um zugleieli begreiflich zu macheu, warum die evangelischen Geistlichen, mit 

solchei*IÜ|gebung am Vaterlande und dessen Yerfassung hingen, wahrend 

die Jesuiten und dér mit ilmen gleich gesinnte Theil des römischen Clerus, 

immer die Uebergriffe dér Habsbui’ger begünstigten 1

Bald nach dem Abschlusse des Friedens, wurde Fiirst Bocskai durch 

Gift aus dem Wcge ger'áumt, und mehr als wahrscheinlich stellte sich heraus, 

dass zu dieser That, die Jesuiten das Werkzeug gedungen hatten mit dessen 

Enthauptung mán sich so sehr beeilte.

Dies war dér crste Kricg Ungarns gégén das Ilaus Habsburg um 

diescs zűr Treue gégén die geschworenen Eide zu zwingen.
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V.

Dér dreissigjáhrige Krieg und sein Einfluss auf 
Ungarn.

Mim muss immer die Leser bitien, nie aus den Augen zu lassen, dass 

Habsburg von seinem Entstehen an sich mit dem Papstthume identificirt hat, 

und dass es einen unauslöschlichen Hass gégén alles Volksthum traditionell 

nahrt auf eine Weise, welehe in seiner Unbeugsamkeit, dem Hasse des Papst- 

thums gégén das Evangélium gleichkommt. Ungarn stand alsó von Natúr 

aus im sehroffsten Gegensatze mit dem Hause Habsburg.

Mathias II., Naclifolger Rudolph II. war genöthigt 16 0 8 beim Antritte 

seiner Regierung den Wiener Frieden in das Reiehsgesctz als Fundamental- 

artikel eintragen zu lassen und bei dér Krönung zu bcschwören. Kaum hatte 

er sich jedoch befestigt, kaum wieder das Gefiihl dér Macht erhalten, so 

verletzte er diesen Eid und fing die Protestanten zu drücken an.

Als er jedoch, kinderlos, die Wahl und Krönung seines Neffen, des 

Erzherzogs Ferdinand II. durchsetzen wollte, stellte er das unterdriickte 

Palatinat wieder her und entfernte endlich die fremden Truppén aus dem 

Lande. Dagegen fdhrte er die Jesuiten, welehe seit 18 Jahren aus dem 

Reiche verbannt waren, trotz dem heftigen Widerspruche dér Standé und 

selbst eines Theils des patriotischen Clerus in Tirnau wieder ein, wo sie die 

Universitiit und spiiter die ganze Erziehung des Landes in ihre Iliinde er- 

hielten, und leider bis zu ihrer Aufhebung zum Unglücke des Landes 
behielten.

Nachdem Mathias durch die ernste Gestaltung dér Dinge in allén 

seinen Staaten genöthigt war, den Majestiitsbrief neu zu bestiitigen, und Re- 

ligionsfreiheit zu sichern, starb er 1619.

Nur mit verbissenem Grimme, gleich einer knurrenden Hyiine hatte 

Ferdinand den Tód seines Oheims abgewartet, um mit derselben fanatischen 

Wuth wie ín Steyermark, die Reformation und damit die Verfássungen zu 

vernichten.
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Ferdinand II. war 16 0 8 unter den üblichen Formalitaten in Pressburg 

gekrönt worden und hatte die Verfassung, damit die goldene Bulié und den 

wiener Frieden beschworen. Als Jesuitepzögling und Mitglied dieses Ordens 

dem Európa sein gegenwiirtiges Elend mit Recht zuschreibt, genirte ihn na- 

ttirlieh ein geleisteter Eid sehr wenig. In den Erblanden jedoeh überhob er 

sich aueli dieser Mühe und verweigerte geradezu die Bestiitigung dér Rechte 

und Freiheiten des Landes. Sehr geschiclct mit einer Erfindungsgabe die 

seinen Meistern Éhre macht, liess er sogar von einem Cruzifix seines Cabi- 

nets sich Verheissungen gel>en, ernannte die Jungfrau Maria zűr Oberfeld- 

herrin und was dér gotteslasterlichen Gaukeleien mehr waren.

Ungarn hatte nun beinahe ein Jahrhundert láng das Gliick des öster- 

reichischen Zepters genossen, war zerrissen von Türken, Kaiserliclien und 

Partéién. Schrecklich hatten österreichische Generale, wie Basta gemordet 

und gewiithet, Friede that dem armen Lande um so mehr Notli, jemehr von 

Tag zu Tagé die ffűrkén Európa bedrohten.

Alléin Oesteweich wollte Ungarn und dér Welt nur um einen Preis 

Frieden gewiihren. Es ist derselbe Preis, bis auf den heutigen Tag. Ver- 

nichtung politischer und religiöser Freiheit! —  Unter Ferdinand bracli in 

Bölnnen dér dreissigjiihrige Krieg aus. Was an Kraft mangelte, was an 

Cliaraktergrösse den Emporkömmlingen aus dem Aargau abging, ersetzte 

Sclilauheit, Falschheit, Heuchelei! So zeigten sich Philipp II. und Ferdi­

nand II., in denen sich dér Charakter dér Habsburger am reinsten auspragte. 

Ungarn wurde dalier in seinem tiefsten Leben verletzt, als Ferdinand seine 

heiligsten Rechte mit Füssen trat.

Aber noch war das alté Geschlecht freier Manner nicht ausgestorben. 

Bocskai hatte in seinem Freunde und jungen Waffenzögling, Gábriel von 

Bethlen, Ftirsten von Siebenbürgen, einen Mann erzogen, dér für Ungarns 

Rettung das wurde, was Gustav Adolpli für Deutscliland wurde. Drei blutige 

und siegreiclie Kriege führte Bethlen gégén Ferdinand II., drei edelmütkige 

Frieden schloss er mit dem besiegten Habsburger. Wie sein Lehrer ver- 

schmahte er die ihm dargebotene Iírone Ungarns, und wollte nur Ileilighal- 

tung dér Vertragé.

Da auf solche AVeise Ungarn nicht beizukommen war, entschloss mán 

sich zu Künsten und List seine Zuflucht zu nehmen. Die Jesuiten liessen es
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nicht an Auswegen fehlen, und bald war dér Mann gefunden, welcher zu 

Ungarns völligem Verderben den Grund légén sollte.

In Petrus Pázmán f'and mán den geeigneten Mann. Dieser war Sohn 

eines reformirten Predigers, ausgezeichnet durch ausserordentliche Gaben des 

Geistes, und ein Herz, welches sich mit allén Mitteln zűr Erreichung eines 

scharfsinnig erdachten Planes zu vertragén wusste. Seine nachgelassenen Ab- 

bildungen, erfüllen noch heute den Beschauer mit Entsetzen, wenn er die 

hagere Gestalt mit dem scharfgeschnittenen Munde, dér fémén, lángén bis 

auf den Mund herabgespitzten Nase, die schief gégén die Nase geschlitzten 

scharfen Augen, die finstere geheimnissvolle Stirne betrachtet. Es ist merk- 

wiirdig, welche Uebcreinstimung in den Bildnissen eines Philipp I I . , Fer­

dinand II., Álba und Pázmán herrscht. Diese fürchteríichen Mundwinkel, 

die aueh den Habsburgéra eigen geblieben sind, bis auf den heutigen T a g ! 

Dieser fúr Ungarns Ungliick geborne Geist, wurde durch die Jesuiten dér 

angebornen Religion entfremdet, in ihren Orden gezogen und zum tiichtig- 

sten Werkzeuge ihrer Pláne ausgebildet. Er entsprach auch allén von ihm 

gehegten Erwartungen des Ordens vollkommen. Damit er auch die nöthige 

Maciit zűr Ausfúkrung ihrer Pláne erhalte, verschaffte ihm dér Orden, beim 

Papste die Dispensation vöm Orden selbst, wodureh er zu kirchlichen Wür- 

den befáhigt, als Prímás von Ungarn den Erzbischöflichen Stuhl in Gran 

bestieg.

lm ersten Jahrhunderte dér habsburgischen Herrschaft in Ungarn, 

liatte dies Land zűr Erhaltung seiner Freiheiten, mit seinen zűr Treue gé­

gén die Yerfassung, durch Eide gebundenen Könige, vier vollstándige Kriege 

durchgekampft. Daneben hatte es die schwere Aufgabe, die Christenheit gé­

gén die Türken zu schützen. Mit welcher Treue dies geschah, weiss Európa 

wenigstens aus dér Gesehichte dér in die Román tik übergegangenen Verthei- 

digung Szigeths durch Zrinyi.

Nach solchen Anstrengungen trat bei den Grossen des Landes Sehn- 

sucht nach Ruhe ein. Dies benutzte Pázmán und seinen schlauen Künsten, 

gepaart mit dem, den Jesuiten eigenen gliihenden Hasse gégén die Reforma- 

tion und Alles was geistige und staatliche Freiheit heisst, gelang es: Die 

Grossen Ungarns durch Concessionen, Ueberredung, Verleihung dér reiehen 

geistlichen Pfründen und allé Gnadenbezeugungen des Königs die ihm zűr
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freien Verfiigung gestellt waren, in (len Schooss dér alleinseligmachenden rö- 

mischen Kirche zurückzuführen. Nur einige Geschlechter Siebenbürgens und 

dér grösste Theil des niederen Adels blieben ihrem Glauben treu. Paul 

Esterházy, Kapitiin von Kaschau, war dér Erste, welcher seinen Glauben 

verhandelte, er wurde nachmals Palatin und legte durch Erwerbung dér ein- 

gezogenen Güter, den Grund zűr Grösse seines Hauses. Dér letzte war 

Franz Batthyány.

Nun war es nicht mehr blos dér römische Clerus, auf welchen die 

Habsburger rechnen konnten, es waren auch die Grossen des Landes die da 

schwiegen, ja  bei Gewaltthaten noch hülfreiche Hand botén, sobald dieselben 

durch den Deckmantel dér Religion, als blosse Ketzerverfolgungen bementeit 

wurden! —
Die von Pázinán reorganisirte und den Jesuiten iibergebene Universitát 

in Tinhau, so wie das ebenfalls von ihm fúr die hóhérén Wiirden dér Kirehe 

gestiftete Seminar des Pázmáneum in W ien, sorgten dafür, dass in den fol- 

genden zwei Jahrhunderten, keine Riickkehr zűr evangelischen Lehre möglich 

wurde. Pázmán starb zu Tirnau als Cardinal-Erzbischof in derűseiben Jahre 

1 6 3 7 , in welchein auch Ferdinand I I . , sein schaudervolles Leben endete! 

Er hinterliess Schutthaufen mit Leiehen bedeckt, und über seinem Grabe 

tobte dér Verzweiflungskampf misshandelter Yölker fórt! —

VI.

Die Rákoczy’schen Zeiten.

Da wir hier nur einen zusammenhiingenden Abriss des unter dóm 

Hause Habsburg von Ungarn erduldeten Elendes, nicht aber Geschichte 

sehreiben, so berichten wir nur kurz, dass unter dér Regierung Ferdinand III. 

sich im Loose Ungarns Niehts zum Bessern wendete. Deutsche Minister
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feíndselig dem ungarischen Namen. Böhmische Rathgeber, neidisch den Un- 

garn um ihre schöne Verfassung, die sie sich zu beschützen nicht im Standé 

waren, im Bunde mit dem erblichen Hasse im Herzen dér Habsburger, er- 

sannen immer neue Mittel, dass unglückliche Ungarn im Genusse seiner bür- 

gerlichen und kirchlichen Freiheit zu beunruhigen. Die Jesuiten und dér 

mit ihnen verbundene römische Clerus im Lande selbst, liessen es nicht anVor- 

w'ánden fehlen.

Da stand 1644 Franz Rákoczy, Fürst von Siebenbürgen auf und er- 

' zwang den linzer Frieden, dér eben so wie dér wiener Friede mit Bocskai so 

lángé gehalten wurde, bis dér siegreiche Fürst heimgekehrt und die augen- 

blickliche Gefahr vorüber war. Die biliigen Bedingungen aller dieser Frie- 

densschlüsse: Freiheit des Gewissens, Aufrechthaltung dér Verfassung, Aus- 

weisung fremder Deere, Besorgung dér ungarischen Angelegenheiteu durch 

ungarische, mit dér Verfassung und dem Volke vertraute Minister, wurden 

nie erfüllt. Da stirbt Franz Rákoczy 16 48 und sein Sohn, dér edle Georg 

Rákoczy übernimmt seine Mission. Dér Krieg erneuert sich. Die Verwir- 

rung, da immer neue Einmischungen auch von den Tiirken, die bald auf 

Seite Rákoczy’s , bald auf Seite des Kaisers waren, kam dazu und das un­

glückliche Land blutete.

Georg starb. Seine Wittwe mit dem jungenPrinzen gerieth in dieVor- 

mundscliaft, d. h. Gefangenscliaft dér Habsburger. Um zu retten was zu 

retten w ar, wurde Helene, die Wittwe Franz Rákoczy’s zum Abfall vöm 

Glauben bewogen und dér junge Georg von den Jesuiten erzogen.

Nun war Oesterreich fúr den Augenblick Sieger in Ungarn. Schreck- 

liche Blutgerichte folgten. Die lezten Sprossen dér Zrinyi und Frangipány 

wurden ins Ausland geschleppt und endeten unter dem •Henkerbeil. Nádasdy 

wurde in Wien enthauptet. Leopold I . , würdiger Enkel Ferdinand II. 

kannte keine Miissigung. Er war geweihter Jesuit. Die Protestanten wurden 

fúr die Urheber und Betheiligten, sammtlich fúr Rebellen erklárt und schaa- 

renweise hingerichtet.

Endlich errichtete mán 16 7 3 eine Commission in Pressburg, unter 

Vorsitz Franz Mailáth’s, zitirte allé evangelischen Geistlichen und Professoren 

dahin und klagte sie des Hochverraths an. Die Unschuldigen sollten einen 

Revers unterzeichnen, in dem sie sich dér Rebellion schuldig erkannten,
E



34

ihrem Amte fúr immer entsagten und aus dem Lande gingen. Sie wurden

durch Foltern und die schrecklichsten Misshandlungen ín den Kerkern dór

Jesuiten zu Tirnau gemartert. Viele starben, manche fielen a b , die aber

standhaft Allos überstanden, wurden als Sklaven auf die Galeeren Neapels
. «

verkauft, von wo die Hollander sie loskauften. Allé Pfarren dér Evangelischen 

wurden nun mit Jesuiten besetzt. Die Verwirrung stieg indessen aufs böcliste. 

Dér Minister H o c h e r in W ien, unterstüzt von Lobkowitz und andern, 

vereitelte jede Versölinung und reizto den schwachen Leopold, eines dér 

elendesten Subjekte, das je einen Tliron verunzierte, zu immer neuen Ge- 

waltthaten.

Es war natiirlich, dass Ungarn das Aeusserste gégén solche Tyrannei 

wagte. Tököly (Emrich Gráf) stand als Gatte dér Wittwe Georg Rúkoczy’s 

und Stiefvater Franz II. auf. Furchtbar drohend erbob sich das Land! 

Und was forderte es? — T r e u e B e o b a c h t u n g  dér  C o n s t  i t u t i o n , 

B e s e t z u n g  des  P a l a t i n a t s ,  R i i c k k e h r  z ű r  g e s e t z l i c h e n  Ge- 

w i s s e n s f r e i b e i t .  Unter diesen Bedingungen versprach Tököly sofortige 

Unterwerfung. Yergebens! In Wien kannte dér Uebermuth keine Grenzen, 

das unglückliclie Land warf sich in die Arme dér Türken! Wien wurde von 

Kara Mustapha belagert, von  d e n  P o l e n  gerettet. Dér Feldzug, Anfangs 

so glüeklich fúr Ungarn, endigte mit dftpen Untergang 1686.

Leopold I. war mit Hülfe des e v íni ge 1 i s eh en Deutschlands Sieger. 

Kluge Massigung hatte versöhnt, aber da waren es wie jetzt, die kaiserlichen 

Ileerfűhrer, nicht Generálé,. sondern Abentheurer, Bastarde von Fiirsten, 

welche nichts als ihren feilen Degen besitzend, zu allén Schandthaten feil 

sind. Mit Schaudern nennt jetzt noch Jedermann den Bluthund C a r  a f f  a , 

dér das Blutgericht in  Eperies einsetzte und nach Hunderten die Armen 

Ungarns, blos ^eil sie Ungarn waren , hinrichten liess. W ü s s t e i c h e i n e  

A d e r  i n  mi r ,  d i e  f ú r U n g a r n  s c h l ü g e ,  l i e s s  i c h  m i r  s i c  

a u s s c h n e i d e n !  schrie das Ungeheuer, als selbst seine Ilelfershelfer von 

den Metzeleien ermattet waren. Caraffa sah l a c h e n d  den Hinrich- 

. tungen zu.
Die Klausel des Widerstandes, welche zum Schutze dér Constitution 

gégén eidbrüchige Könige im Dekrete Andreas II. stand, wurde gestrichen, 

dér Thron in dér Familie dér Ilabsburger, auf dem Landtage 16 8 7 erblich
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gemacht und nun in Ungarn willkührlich régiért. Die Religionsfreiheit
i

wurde ganz vernichtet, und ohne die presbyteriale Organisirung dér evan- 

gelischen Kirclie, wáre es Leopold gelungon, so wie in den Erblanden, so 

aucli in Ungarn den Protestantismus auszurotten, w ie er g e s c h w o r e n  

h a t  te.

lm Jahr 16 91 setzte mán Franz Rákoczy in W. Neustadt, dem mán 

trotz dér von den Jesuiten empfangenen Erziehung nicht traute, gefangen. 

Es muss dem Patriotismus dér ungarisehen Gráfén nachgesagt werden, dass 

sie solcli’ einenFond von ungarischem Patriotismus ererbt habén, dass bis jetzt 

allé Kiinste dér Hofluft ihn nicht austilgen konnten, und wenn -es endlieh zűr 

Entscheidung kommt, überwiegt die Liebe zűr angeerbten Verfassung. Ob 

er jetzt sich wieder bewahrt, muss sich zeigen.

Rákoczy befreite sich aus dér Gefangenschaft, und 17 01 begann dér 

Krieg von Neuem. Die furchtbaren Misshandlungen des Landes, die willkühr- 

lichen Gráuel von den Heerführern verübt, empörten jedes Herz. Die bis 

dahin am treuestcn an Habsburg gehangen, standén nun auf und ein blutiger 

Krieg wüthete durch 10 Jahre. Wie sein Grossvater, so starb auch das Un- 

geheuer, das fanatische Scheusal, von dér Natúr schon missgestaltet, Leo­

pold I. 17 05. Sein Nachfolger Joseph I. fiihrte den Krieg fórt, dér sich 

mit dem Friedensschlusse von 1711 in Szathmár endigte. Rákoczy und 

einige seiner Genossen starben in Ivonstantinopel.

So hat Ungarn nach dér Wahl Ferdinand I. 1527 —  1711 alsó 

184 volle Jahre, mit seinem Könige, den es nur unter dér Bedingung ge- 

wahlt hatte, dass seine Rechte bewahrt blieben, um die Anerkennung dieser 

Rechte, den Krieg dér Verzweiflung kámpfen müssen.

Allé Lander, welche Oesterreich besass , allé welche es verlor, waren 

um diese Zeit mit Schuttliaufen und Leichen bedeckte Wüsten, in donen sich 

weinende Völkerreste umhertrieben. Nur dér Ilof von Wien bemerkte nichts 

davon, nur die Pfaffen und ihre Nester prangten siegesherrlich iiber den 

Trümmern. Ungarn war froh, aus dem Ivampfe seine alté Verfassung ge- 

rettet zu habén, und übersah freilich, dass es die edelsten, tapfersten Ge- 

schlechter verloren und gégén Jesuitenklöster, welche den grössten Theil dér 

Giiter jener vertriebenen Geschlechter an sich gerissen nnd mit neuen aus 

dér Dunkelheit hervorgangenen Geschlechtern getheilt hatten, vertauscht
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kai, Kemény, Gawa, Zrínyi, Frangipány, Zápolya, waren theils untergegan- 

gen, theils auf den Blutgerüsten dér Habsburgéi-, ausserhalb des Landes ver- 

blutet. Die edlen Urgeschlechter dér Wesselényi, Nádasdi, Forgács und an- 

dere, waren ihrer Güter beraubt und in Armuth versünkén. —  Accipite 

amiéi, non semper habebitis Ferdinandum hatte Ferdinand II. zu den Jesuiten 

und den von ihnen begiinstigten neuen Geschlechtern gesagt, als diese selbst 

seiné Freigebigkeit mit dem an den Ungarn begangenen Raube zu gross 

fanden! —  Arrnes Ungarn, blutendes Yaterland, was hast du gelitten! 

Ungarn von Kari Róbert Anjou bis zum Tode des Mathias Corvinus, das 

gebildeste und glanzendste Reich Europa’s lag als Trümmer unter dem Fusse 

des letzten Habsburgers.

VII.

Dér letzte Habsburger und die pragmatische Sanktion.

Kari VT. als Ilonig von Ungarn, dér dritte dieses Namens, war oline 

mannliche Érben. Aus Spanien, das er fúr immer verloren hatte , nachdem 

es unter dem milden Scepter seines Hauses vöm höchsten Wohlstande und 

Glanz in die tiefste Entwürdigung herabgesunken war, zurückgekehrt, 

suchte er Ungarn zu beruhigen. Er versprach die Reiclisverfassung zu 

ehren.

Auf dem Reichstage zu Pressburg, versprach er die Aufrechthaltung ’ 

dér Constitution, Untheilbarkeit des Reiches, Ausschl i es sung dér  weib-  

l i chen Er bf o l ge  (die damaligen Standé hofften auf diesem Wege ihre 

Unabhángigkeit zu erlangen), Religionsfreiheit u. s. w. Er beschwor feierlich 

diese Artikel und wurde gekrönt! —  Das Land athmete in etwas auf. 

Zwei Jahre darauf gelang es dér Hofpartei, das Gesetz durchzusetzen, dass
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íin Falle des Hoehverraths ein Adelicher verhaftet werden konnte; ein ste- 

hendes Heer sollte errichtet werden; die Hofkanzlei in Wien sollte eine ge- 

setzliclie Wirksamkoit erlangen. I)ie í'reie Religionsiibung dér Prote^tanten, 

die mán ja  so oft versprochen und beschworen, nie aber zu haltén gesounen 

war, wurde als Lockspeiso dafiir gegebon. —  Das Hochverrathsgesetq ist in 

dér Folge schrecklich missbraueht worden; denn welcher Atbemzug eines 

Menschen lasst sich nicht zu Ilochverrath stempeln; wir kenneu das berüch- 

tigte E i n s ,  Z w e i ,  D r e i  Richelieu’s! Welche Calamitat stehende Beere 

sind, fiililt Európa, und wie die unselige Hofkanzlei in Wien .den Fap- 

lungsprozess in die Landesverwaltung, Ungarn aber in die Ilande dér 

deutschen Minister brachte, ist uns allén noch erinnerlich! —  Die Protes- 

tanten aber wurden nach wie vor blutig verfolgt. — Höhnend wurde ihnen 

einige Kirehen in abgelegenen, mitunter auf unehrenhaften Orten zu errich- 

ten gestattet, dagegen aber, da nun allé ihre Bescliwerden gehoben seien, 

jede weitere Bitté oder Klage verboten.

Ungarns Kraft richtete sich nun gégén die Tiirken, gégén welche 

sie unter Eugens Anführung hérrliche Siege und endlich den Passarowizer 

Frieden 1718 erkampften.

Nun stand Kari gesichert auf seinem Throne, und dér stereotype Ge- 

danke dér Vernichtung dér ungarischen Constitution, trat wieder in den Vor~ 

dergrund. Ungarn sei, so hiess es, mit ’Oesterreichs Sehwert durch die 

Tapferkeit dér Habsburger von den Türken befreit worden. Es sei daher ein 

erobertes Land, mithin dér Ansprilche auf Unabhiingigkeit und Freiheit ver- 

lustig. Indessen waren diese Einflüsterungen, so gern sie gehört wurden, 

so schwer auszufdhren, und cinen Brúder Czár gab es damals noch nicht.—

Ausserdem war Ivari VI. ohne miinnliche Érben und mit seinem Tode 

liel die Krone dér Nation anheim. Wollte mán daher die Krone für Maria 

Theresia gewinnen, so musste die Nation in guter Laune erhalten werden, 

mán musste sie gewinnen und alsó schonen. Mán bequemte sich alsó, die 

Constitution zu bestatigen. ImLandtage von 17 23— 2 4 kam die in neuerer 

Zeit wieder oft genannte pragmatische Sanktion zu Standé.

Dies war nicht, wie mán in neuester Zeit so gerne geltend gemacht 

hatte, ein Staatsvertrag, sondern ein einfacher Hausvertrag. Kari VI. hatte 

seine Tochter Maria Theresia an Franz von Lothringen verheirathet, und
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schloss, zu Gunsten seiner Tochter und ihrer Kinder zu andern, und die 

Kröne Ungarns auf diese zu übertragen. Die Nation hofíte durch Wohltha- 

ten zűr Dankbarkeit zu verpflicliten. Sie vergass die schrecklichen und blu- 

tigen Kriege um ilir Sein, welehe das Land in eine Wiiste verwandelt und 

den Wohlstand auf lángé Zeit vertilgt liatten.

Oesterreieh versprach die Yerfassung und allé Gesetze von nun an 

Iieilig zu beobachten : die Untheilbarkeit des Keichs, wie es unter derKrone 

St. Stephans vereinigt w ar; die Wiedererwerbung dér durch den Passaro- 

wizer Prieden dér Türkei belassenen Provinzen dér Krone, die Aufreehthal- 

;ung dér Gewissensfreiheit. Endlich sollte nie iiber die Krone verfűgt wer- 

den und diese ein Eigenthum dér Nation bleiben, welches immer wieder ah 

diese im Falle des Aussterbens dér Nachkommen Theresia’s zurückfiele, Un- 

garn sollte immer eine unabhiingige Venvaltung habén und keine fremden 

Truppén die einheimisehen im Lande ersetzen u. s. w.

Unter solchen Bedingung-en schenkte die Nation die schönste Krone 

Europa’s an Habsburgs Tochter. —

Das Land atlimete nun auf, da die Bedrückungen dér Protestantcn 

durch die hierin vöm Hofe Begiinstigten, die einzige erhebliche Bescliwerde 

blieb, und diese jetzt nieht mehr in blutige Kriege ausarteten, sondern mehr 

durch die Künste macchiavellistischer Jesuitenpraxis betrieben wurden.

Unterdessen schloss Kari VI. auch mit den übrigen Fürsten Europa’s, 

die auf das reiclie Érbe dér Habsburger Ansprüche machen konnten, Ver­

tragé ab. Die pragmatische Sanktion wurde feierlich anerkannt. Zwar er- 

kaufte Kari V I., deutscher Kaiser, dic Einwilligung Frankreichs durch Eid- 

bruch am Deutschen Reiche, indem er durch Abtretung Lothringens an 

Frankreich, das Reich zu Gunsten seines Ilauses verstümmelte. Alléin ein 

Eid mehr oder weniger gebrochen, konnte nie eine Familie geniren, dér 

St. Peters Löseschlüssel Tag und Nácht zűr Disposition stand.

Im Jahr 17 40 starb Kari und seine Tochter Maria Theresia bestieg 

den Thron. Ein sehr glánzendes, weltgeschichtliches Ereigniss sollte unmit- 

telbare Folge dieser Thronbesteigung sein. Fürstenwort und Fürsteneid hatte dér 

jungen Erbin die Krone des Ilauses Habsburg, Völkerwort hatte ilir die 

Krone des freien Ungarn gesichert. Das Wort dér Füi-sten Europa’s, das



39

Wort dér Yölker Ungarns lagen auf dér Wage. Was wird sich bewáhren? 

Fürstenwort oder Yölkerwort ?

Kaum hatte Kari VI. die Augen geschlossen, so stürmten gleich hung- 

rigcn Geiern die Fiirsten Europa’s herbei. Vertragé und Eide vergessend, 

íielen sie die Tochter dér Habsburger an! D a s  w a r F ü r s t e n w o r t !

Kamii hatte sie Zeit, ihren Sóim Joseph zu gebáren, so musste sie 

lliehen. Wohin floli sie? Nach Ungarn, zu dem Volke das Kari VI. 

Verspruch und Vertrag gegeben hatte. Die Fiirstin mit dem Fiir-

stenkinde floh vor meineidigen Fürsten zu dem von ihren Viitern so schreck- 

lich betrogenen und misshandelten Volke. — Ein Wink und das Iíaus Habs­

burg war verloren fúr immer.

Was that diese Nation ? —  Es ist weltbekannt, die Kinder erzahlen 

es noch heute auf den Gassen! —  Dér Schrei dér Treue fúr das dem Vater 

gegebene W ort, verscheuchte die fúrstlichen Geier mit ihrem Gefolge, und 

Ungarn, das kaum von den Misshandlungen dér Habsburger gufath- 

mende Ungarn , rettete edelmiitliig die Tochter dieses verhangniss- 

vollen Gesclilechts.

So hat Ungarns Edelmuth gehandelt! Wie diese hingebende Treue, 

wie dieser Edelmuth belohnt wurde, wird die Folge lehren! —  Wer sollte 

nicht glauben, dass solche Beweise dér Treue, solche Hingebung, endlich 

einen Herrscher überzeugen sollte, dass es doch möglich sei, stark und gross 

zu sein, wohlthatig zu regieren, auch wenn die Freiheit eines Volkes nicht 

zertreten, wenn Volk und Gewissen auch nicht nach den Launen dér Höf- 

linge gemodelt wurde.

So lángé Theresia lebte, schien es auch wirklich, als öb die neue Dy- 

nastie sich mit Ungarn vertragon wollte. Das Land wurde seinen Gewohn- 

heiten gemiiss verwaltet, Ungarn békámén Einfluss bei dér Kegierung, mán 

sah am Hofe ungarische Grosse, und im Lande selbst wurde Manches gethan, 

was die Wunden dér Vergangenheit zu heilen ermögliehte, Die Protestan- 

ten freilich hatten wenig Vortheil. Die Jesuiten trieben nach wie vor ihr 

Werk, und Prímás Barkóczy ertheilte Rathschlage, die dieses Ordens wiirdig 

waren, um trotz aller Gesetze und Eide die Protestanten auszurotten. Es 

sollte dies nicht mehr plötzlich durch Blutbade, aber desto sicherer durch 

Drangsale aller A rt, durch Wcgnalnne dér Kirchen und Schulen u. s. w.
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bewerkstelligt werden. Theresia’s fanatisch-papistischer Geist, war nur ge- 

neigt zu solchem Verfaliren, und dieser Geist ofTenbarte sich in seiner ganzen 

Éoheit, als die Gattin des unschuldig eingekerkerten evangeliselien Superinten- 

dentenFábry sichihr zuFiissen warf. EinStoss mit dem Fusse, und dér rolie 

Auádruck: „geh* du lutherisebe Húr! war die ungnadige Antwort. Manche 

kleinere Verletzungen dér Gesetze übersaken die Ungarn gutmiithig, weil 

die Iíauptsaehe gerettet war. Dagegen half Ungarn treu und ergeben mit 

grossen Opfern den siebenjiihrigen Krieg durchkiimpfen, und hiitten There­

sia’s Naehfolger ihre Bahn verfolgt, wer weiss ob Ungarn nicht endlich doch 

sich ganz in Oesterreichs Willen gesclimiegt hiitte. Audi Theresia sann auf 

Ketten, wusste sie aber mit Eosen zu umwinden.

VIII.

Joseph II. Betragen gégén Ungarn.

Am ll.Septem ber 1741. kam einejunge flüehtige Mutter, einenSiiug- 

ling im Arme nach Pressburg. Ilier trat sie unter die versammelten Standé, 

liielt diesen weinend den Siiugling entgegen, fiir dessen Kechte sie um Iliilfe 

flehte.

Die Nation in ihren Kepriisentanten weihte Gut , B lut, Leben diesem 

Kinde! Mit seinem besten Herzblute rettete sie ihm, dem kaum Gebornen 

seine Erone. Es war dieser Saugling Niemand anders, als Joseph II., dér 

Sohn Franz von Lothringens und dér Maria Theresia von Habsburg, und die 

rettende Nation war die ungarische.

Aus dem Iiinde wurde ein Mann, dér 17 8 0 , nach dem Tode seiner 

M utter, den er ungeduldig erwartet hatte , den Thron Ungarns besteigen 

sollte. Alles, was Ungarn für ihn gethan, war vergessen. Die Institutioneri 

und die durch Jahrhunderte geheiligten Gesetze dér Nation, ihre Sitten,
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Gebrauche, Sprache, sogar die schöne Nationaltracbt waren ihm ein Gegen- 

stand des bittersten Hasses. Sein erster Akt war, dass er die Inauguration 

mit dér heiligen Krone verschmahte, keinen Eid leistete, kein Krönungsdi- 

plom ausstellte, sondern unumschrankt regieren zu wollen erklarte.

Sogar das Heiligthum dér Nation, die Krone des h. Stepban liess er 

nach Wien bringen. Die ganze Verfassung wurde umgestossen, die deutsche 

Sprache gewaltsam eingefúhrt, die Nationaltracht verboten, die willkührlichste 

Bureauyerwaltung wurde nebst dér Polizei eingefúhrt, Auflagen wurden er- 

hoben und allén diesen Maassregeln mit Militargewalt Nachdruck gegeben.

Mit einem Worte, dér schwarzeste Undank fúr die aufopfernde Treue 

dér Nation, war ihr Lohn. Joseph II. wusste allé diese Gewaltthaten mit 

dem Mantel dér Humanitat zu decken, wozu ihm die mangelhafte von ihm 

ertheilte Toleranz, ein treffliches Mittel bot. Die bedriingten Protestanten 

athmeten auf, als nach dem treulosen, widergesetzlichem Drucke, sein To- 

leranzpatent erschien. Obwohl es bei Weitem nicht den vierten Theil gab, 

was beschworene Fundamentalgesetze und Friedenschlússe langst verordne- 

ten, so hat doch dasselbe allé Sünden Josephs II. in den Augen dér gequal- 

ten Protestanten zugedeckt, und ihm in Ungarn selbst eine Partéi erworben, 

welche ihm die Gewaltthatigkeiten in Ungarn erleichterten.

Anfangs leise, endlich laut, erhob sich das ganze Land gégén Joseph II. 

Ungarn berief sich feierlich auf seine Rechte und dér Krieg war dem Aus- 

bruch nahe. Keine Kamarilla stand jedoch mit Mordknechten, wie Win- 

dischgratz und Haynau zűr Seite, kein Czár hielt Hülfsarmeen béréit, um den 

Meineid zu stützen. In den Niederlanden, wo Joseph II. dasselbe gethan 

h a t, was in Ungarn, wúthete bereits dér Aufstand.

In Frankreich war die Revolution ausgebrochen, Joseph selbst durch 

frúhe Ausschweifungen entkraftet, entsagte endlich dem Grundgedanken seines 

Hauses fúr diesmal. Er widerrief allé Ungesetzlichkeiten seiner Regierung, 

versprach die Verfassung zu haltén, sich krönen zu lassen, schrieb einen 

Reichstag aus und starb 1 7 90 am 2 0. Február.

Wir sehen, Ungarn konnte vöm Hause Habsburg-Lothringen so wenig 

als von Habsburg Verzeihung fúr seine Freiheit, oder Treue fúr seine Ver­

fassung erlangen.
F



42

Die Krone wurde mit Begeisterung nach Ungarn gebracht, an sie war 

ja  die Hoffnung auf den Fortbestand dér Verfassung begründet!—  Unglück- 

liehes Ungarn! wie scbwer musstest und musst du es büssen, deinen Thron 

dem Fremden gegeben zu habén. —

IX.

Die franzosische Revolution und ihr Einfluss auf Ungarn.

Joseph war todt. Er liinterliess allé Lánder, besonders aber Ungarn, 

in dér höchsten Aufregung. Dér Beichstag versammelte sich unter dem 

Judex Curiae, dem Gráfén Zichy. Die Comitate vernichteten allé aufgedrun- 

genen Einrichtungen, viele liessen die Dekrete Josephs durch Henkershand 

unter dem Galgen verbrennen. Die Reaktion war vollstandig, und dér Zu- 

stand wie ihn Maria Theresia verhess, war trotz dem, dass die Verord- 

nungen Josephs so organisch waren, dass sie bis ins Familienleben drangen, 

wiederhergestellt.

Sollte nicht dieser Umstand alléin schon die Aufmerksamkeit auch un- 

serer Publizisten auf Ungarns Verfassung lenken? Wie sehr muss eine Ver­

fassung dér menschlichen Natúr angemessen sein, welche sich so tief einlebt, 

dass sie solche Stürme überdauern kann. Weder Türken noch Habsburger 

konnten sie aus dem Herzen des Volkes reissen! —  Ob es die gegenwartige 

Revolution in Wien vermag, wird die Zukunft lehren.

Dér Reichstag versammelte sich in Pest, am 10. Juni 1790.  Dieser 

Tag ist darum merkwürdig, weil mit ihm eigentlich dér Kampf beginnt, 

welcher in dér letzten Zeit mit Ungarns Untergang zu enden s c h e i n t, 

aber mit Gottes Hülfe vielleicht doch noch zu neuem Leben fűhrt.

An Leopold II., den Brúder Josephs erging die Aufforderung, die 

Krone in Besitz zu nehmen und die u n t e r b r o c h e n e  T h r o n f o I g e  des
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Hauses Oesterreich wieder anzuknüpfen. Ein Theil des Reichstages bestand 

auf Einführung dér Nationalsprache in die Reichsverhandlungen, und welche 

Verlegenheiten waren dér Gegenwart erspart worden, waren jene Patrioten 

dér Wiedereinführung dér lateinischen Sprache gegenüber, sohon damals 

durchgedrungen.

Ferner sollte dieKlausel: „quod si verő nos“ wiederhergestellt, unddurch 

neue Garantieen die Constitution gégén josephinische Attentate gesicbert 

werden. Leopold, unterstützt von dem maehtigen Clerus und einer Parthei 

Höflinge, erklarte, nur das Krönungsdiplom Kari VI. und Maria Theresia’s 

ausstellen zu wollen und mán begnügte sich.

Endlich sollten Religionsfreiheit und Reformén dér Feudal- und Ver- 

waltungsverhaltnisse vorgenommen werden. Mittlerweile ward dér Reichs- 

tag nach Pressburg verlegt. Leopold hielt einige versöhnende Reden an 

den Reichstag, und die treuherzigen Ungarn trauten wieder, gaben sieh 

wieder hin! —  In Bezug auf die Reformén in den Feudal- und Gerichtsge- 

setzen u. s. w. wurden s e h r  s c l i l a u ,  und dies schon hatte die Kation 

warnen sollen, nur die Religionshiindel fúr dringend erklart, fúr allé andern 

Angelegenheiten wurde eine Reichseommission niedergesetzt, welche Elabo- 

rate fúr einen künftigen Reichstag vorbereiten sollten.

Die Religionsangelegenheit war n'ámlich immer das Mittel, den Reichs­

tag zu spalten. Protestanten, die kleine liberale Fraktion dér Standé und 

Magnaten standén auf einer Seite, ihr gegenüber dér überreiche jesuitische 

Clerus, welcher gewohnlich eine gemeinsame Kasse, wohlgefüllt zűr Verfü- 

gung hatte und dér hohe Adél, dem die hohen Würdentrager dér Kirche 

und die Aspiranten darauf, stets angehörten. Dér Hof hatte gewonnen Spiel, 

da er für einige geringe Concessionen an die Protestanten diese, und für das 

Ulusorische in diesen Concessionen, die Papisten disponibel machte. So ge- 

schah es auch hier. Die Protestanten verloren zwar die Friedensbedin- 

gungen von Wien und Linz, welche volle Gewissensfreiheit garantirten, aber 

nie gehalten wurden und erhielten dagegen den 2 6. Gesetzartikel, dér die 

dem Clerus zugestandene Klausel in Bezug auf die Mischehen enthielt, aus 

welcher durch das beriichtigte debent und possunt, so wie aus dér den wiener 

und linzer Friedensschlüssen eingeflickten Klausel: „sine tamen detrimento
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religiones eatliolicac“ (ohne Nachtheil dér römiseh-katholischen Religion), so 

viel Jammer und Nachtheil entstand.

Unsere Leser mögen sich nicht wundern, wenn wir diese Religionsver- 

háltnisse noch oft erwáhnen. Sie sind von dér Geschichte Ungarns seit dér 

Thronbesteigung dér Habsburger unzertrennlich. Sie waren dér Ring an den 

die Habsburger Ungarn ketteten, und grossentheils dér Stein, womit sie es 

endlieh wie es scheint, ersauften im Meere des Absolutismus.

Nachdem alsó die Reichstagsangelegenheiten so eingeleitet waren, dass 

allé dynastisohen Interessen gewahrt und allé materiellen Interessen des 

Landes dér ferneren Zukunft vorbehalten blieben, wurdeLeopold am 15. No­

vember 17 9 0 in Pressburg gekrönt.

Das alté Spiel begann nun wieder. Die Resultate des Reichstags 

wurden verkümmert, beinahe wiire sogar die kargliche den Protestanten zu- 

gesicherte Gewissensfreiheit gescheitert, wenn die Bischöfe Eszterházy und 

Batthyány, und Gráf Yinzenz Batthyány nicht mit biederem Eifer und 

mannlicher Kraft sich erhoben hátten. Dér Judex Curiae, Gráf Zichy trat 

endlieh, durch goldene Gründe überzeugt bei.

Das Land erhielt unter dér Bedingung, dass ein Sohn Leopolds ge- 

wáhlt würde, die "Wiederherstellung des Palatinats, den Artikel, dass dér 

König 6 Monate nach dem Tode des Vorfahren, bei Yerlust dér Krone, 

diese auf die herkömmliche AVeise zu empfangen habé; allé 3 Jahre solle 

dér Reichstag einberufen werden; keine Auflage oder Kriegskontribution 

dürfe ohne Bewilligung des Reichstages erhoben werden; die Reichskrone 

dürfe ohne Bewilligung dér Standé nie aus Ofen entfernt werden.

Die Standé von 1 7 9 0 tragen eine scliwere Rechenschaft noch jenseit

mit sich. —; Sie hatten die Zeit nicht wahrgenommen, anstatt die staats-

bürgerlichen Garantieen zu fordern, welche die Nation biliig zu beanspruchen

hatte, anstatt das was in den edlen Geistern, die Joseph H. wirklich geweckt

hatte, lebte, im klaren Bewusstsein stand, zűr Thatsache zu machen, und 
_  /. .

^■Ropold musste bewilligen, wenn dér Reichstag fest blieb; liessen sich die 

Standé durch schöne Phrasen bethören, den günstigen Moment vorübergehen, 

verschoben die heilsamsten Gesetze und Sicherung dér Freiheit auf eine 

unbestimmte Zukunft, und verwilligten endlieh sogar Geld und Truppén, Gut 

und Blut zűr Unterdrückung dér Freiheit in Frankreich. —  Jenem Reichs-
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tagé, dér allé Mittel sich und Európa zu retten in Handen hatte; dér auch 

Intelligenz und hohe Bildung in sich schloss, wie nicht mehr seitdem, ist 

alles Elend zuzuschreiben, welches das Land seitdem und jetzt betraf. Wehe 

dem, dér durch missverstandene und falschangebrachte Grossmuth den Augen- 

blick versaumt; die Gunst dér Gegenwart bringt keine Zukunft zuriick.

Gerecht ist daher dér Yorwurf, den Kossuth am 2. Marz 1848 dem 

Reichstage von 1 7 9 0 macht. Ohne dér unbesonnene^ Nachgiebigkeit gégén 

Leopold, wurde die Autonomie Ungarns gesichert, das ungarische Militar im 

Lande concentrirt, fremde Truppén entfernt, die Kraft und das Blut dér Na- 

tion nur für die Nation, nicht fúr den König disponibel. So forderten es die 

Gesetze unserer Vorfahren. Leopold konnte sich dann nicht gégén Frankreich 

coaliren. Frankreichs Revolution wurde nicht in das Stádium dér Erbitte- 

rung getrieben. Ludwig XVT. stiitzte sich nicht auf seinen Schwager, starb 

alsó nicht auf dem Schaffote. Frankreich, sobald dem deutschen Kaiser Un- 

garn nicht nur nicht zu Gebote stand, sondern vielmehr in sich selbst ein 

Bollwerk dér Freiheit mit weiser Hand befestigte, konnte in sich ausgahren 

und die edlen Geister, die nachmals auf dem Schaffote starben, h'átten Frank­

reich und Európa sicher vor dem Elende bewahrt.

Alléin, das ist dér Fluch, dér auf dér Erde zu lasten scheint, oder viel­

mehr wirklich lastet. Das Bőse einigt sich mit dem Bősen schnell und bleibt 

sich treu in Verfolgung seiner bősen Zwecke, wahrend das Gute und Grosse, 

das Glück und die Freiheit isolirt und zerbröckelt untergeht. D ie  K i n d e r  

d i e s e r  W e l t  s i nd  k l i i g e r  al s  d i e  K i n d e r  des  L i c h t s .  Wann wird 

die Zeit kommen, dass die Menschheit das Wohlwollen und dié weisen Leh- 

ren seiues göttliehen Heilandes erkennt! wann wird sie Seinen Segen an- 

nehmen, und ihm gehorchen!

Dér Reichstag in Pressburg, schloss alsó günstig fiir die Dynastie, 

welche Joseph so sehr gefáhrdet hatte. Denn trotz seines Despotismus, hat 

Joseph fiir die Freiheit eine reiohe Saat gesaet! —  Leopold konnte jetzt die 

berüchtigte, nuu zűr vollen Reife gediehene Coalation gégén Frankreich 

schliessen. Das alté deutsche Reich und das freie Ungarn, gaben Gut und 

Blut zűr Unterdrückung dér Freiheit her. —■ Ungltiekliche Völker! Vor 

7 0 Jahren waren in Európa Polen, das deutsche Reich, Holland, Schweiz, 

Yenedig, Genua und England, freie Staaten, in donen die Regierungen um
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sein sollten, mussten sick noch etwas in Acht nehmen, .um mit dér Gottes- 

lasterung hervorzutreten, welehe heutzutage von feilen Pfaffen, den armen 

Yölkern anstatt des Evangeliums, sogar von dér Kanzel gepredigt wird. 

Polen wurde gemordet, die freien Staaten, selbst das freie Ungarn sah ruhig 

zu. Die absoluten Machte liessen sich den Schmaus wolilbekommen, und die 

armen Polen klopften vergebens bei allén freien Yölker um Hülfe an. Bald 

darauf kam Frankreich heran, wollte frei werden und frei machen, aber von 

Eroberungsgelüsten hingerissen, írass es die Republiken auf. Es hatte nicht 

gelemt, e r  s t  e n s , dass eine eroberte Republik nie frei bleiben kann, weil 

sie Keiden braucht, alsó Despoten erzieht, z w e i t  e n s , hatte es sich in 

sein Centralisationssystem verliebt, wollte es andern aufdringen, mischte sich 

in die Begierungen dér Republiken und richtete sie zu Grunde in dér Ge- 

burt. So verfiel es selbst einem Napóleon, dér Holland, Genua, Vénedig und 

allé republikanischen Reste in Deutschland auffrass. Ein wahrer Republiken- 

fresser! —  Er fiel, dér gewaltige Sohn und Mörder dér Freiheit unter den 

undankbaren Streichen derer, die er zu verjagen von dér Vorsehung bestimmt 

war und denen er zu neuer Kraft half. Nur Ungarn und die Schweiz blieben 

iibrig. Ungarn ist nun geschlachtet, die Schweiz als das letzte Opfer, nach 

welchem die Hyiínen des Continents bereits seit Langem die Záhne fletschen, 

umstellt. So geht es dér Freiheit, weil sie stolz auf sich, nie sich dem Freien 

aufrichtig anschliesst, wahrend ihre Mörder stets einig und .dadurch stark 

sind. Nun wird es mit dér Freiheit des continentalen Europa’s doch zu 

Ende sein. —  Wenn namlich Gott auch so will.

Es ist daher kein Zweifel, et ab hoste consilium! Unbedingte Ver- 

brüderung dér Nationen muss erfolgen, wenn die Freiheit siegen soll, und 

eine Volkscharte, ein Verbrüderungssystem muss entstehen, worin das Auf- 

hören alles Krieges zwischen freien Völkern, und gegenseitiger Schutz und 

Trutz gégén die Tyrannen das Fundament bilden. Nur dadurch kann eine 

Hoffnung auf endliche Freiheit dér Menschheit, ein vernünftiger Ge- 

danke sein.

Dér ungarische Reichstag, so wie allé Senate dér freien Völker, habén 

unendlich gefehlt. Dem was in Paris zu Komödie und Spiel wurde, und von 

Fürsten und Fürstenknechten arg ins Lacherliche gezogen wurde, namlich
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nen empfing, lag ein sehr ernster Gedanke zu Grunde. —  Dér ungarische 

Reichstag von 17 9 0 übersah so wenig seine Aufgabe, dass er weit entfernt, 

die Theilung Polens und die Erwerbung von Gallizien durch den König 

Maria Theresia von Ungarn, zu missbilligen, vielmehr dessen Einverleibung 

verlangte. Freilich, wenn schon einmal erobert sein sollte, so hatte die 

Krone Ungarns, in dérén Namen die Eroberung gemacht wurde, 

allerdings ein Recht auf Einverleibung. Dann aber musste g a n z  P o l e n  

einverleibt werden, denn wenn es Rechte auf Nationen gébén könnte, so 

hatten die Könige Ungarns ein Recht auf die Nachfolge in Polen, wovon 

die mittheilenden Russen und Preussen auch nicht den Schein aufweisen 

konnten.

Kaum war dér Reichstag geschlossen, so entstand jene für Europa’s 

Völker so verhangnissvolle Coalition dér Tyrannen, die so schreckliclie Fol- 

gén nach sich zog. Da starb Leopold II.

X.

Ungarn un tér Franz I.

Unter den zahlreichen Söhnen Leopolds, war Franz I. dér alteste, bei 

seiner Thronbesteigung 2 3 Jahre alt. Dieser Fürst, dér 43 Jahre, am liing- 

sten unter allén Habsburgern, Ungarn beherrschte, war eine eigenthiimliche 

Natúr. In Italien geboren und erzogen, war er noch zu Lebzeiten JosephsIL 

als prasumtiver Érbe nach Wien gekommen. Alléin es war bereits zu spat. 

Vergebens war jede Mühe seines Oheims, dér Neffe hatte nur ein Ohr fúr 

die Lehren des Absolutismus seines Oheims, aber nicht fúr dessen Wohlwol- 

len und Mensohenliebe. Es war nicht dér geringste Kummer dér Josephs 

Herz betraf. —  Franz war eine eigenthiimliche Natúr. Alles war in ihm 

Politik, Berechnung. Die ganze Fülle dér seinem Hause eigenthümlichen
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Charakterzeichen lebte in ihm. Sein allumfassendes Gedachtniss, war mit 

einer Schlauheit gepaart, die Macchiavell in seinem Fürsten so richtig er- 

forsclit, aber leider vergeblich dér Welt offen dargelegt hat. Franz I. war 

keineswegs das, wofúr ihn die Welt hielt. Weder schwach noch gut, weder ein 

Werkzeug in dér Hand seiner Minister noch unwissend dessen, was geschali. 

Nein, Franz war ein Habsburger durch und durck. Sein Lebenszweck wie dér 

aller seiner Vorfahren und Nachfolger, war dér Glanz seines Hauses: D as 

H a u s i n t e r e s s e .  Dieses Wort umfasst Alles. Bei Franz gesellte sich 

noch verscharfend hinzu, dass er das Hausinteresse in seiner Person- concen- 

trirte und d a h e r  dér herzloseste Egoismus, dér seine Tagé charakterisirt.

Sein einziger Gedanke war: I c h !  Daher die Wahl seiner Umgebung 

und seiner Diener. Diese Letzteren waren seine blinden Werkzeuge. Meist 

moralisch iibelberücktigte Personen, dienten sie ihm zűr Folie. Er liebte es 

schwach zu erscheinen und allé Unfálle, Missbrauche und Ursachen dér Un- 

zufriedenheit, alles Volkselend seiner Itegierung auf die Schultern seiner 

Diener zu laden. Daher die Erscheinung, dass er von Allén, die seinen 

Charakter nieht naher kannten, verehrt und geliebt wurde, bis an sein 

'  Ende. Wehe aber dem, dér in Verdacht kam, auch nur im Traume einen 

ihm zu nahe tretenden Gedanken gehabt zu habén. Er war verloren und 

den hartesten Qualen die ersonnen werden konnten, erbarmungslos hin- 

gegeben. Seine eigene Familie machte hievon keine Ausnahme! Seine 

Brúder zitterten vor ihm, und was seine eigene Tochter und ihr Kind 

erfahren, ist weltbekannt. Maria Louise sank nicht so tief als sie ge- 

sunken ist, aus eigner Schuld. —  Dieser Mann war in seinem áusseren An- 

sehen wie in seinen Manieren, höchst géméin. Seine Sprache war die des 

Pöbels, wodurch er eben den Pöbel gewann. Seine ganze Gestalt war ohne 

Würde, sein Gesicht zeigte die fühllose Steinheit dér Habsburger. Aber- 

gláubisch dem Vertrauen auf die schicksalsvolle Unverwiistlichkeit seines 

Hauses ergeben, blieb er in dér áussersten Angst, welche die Ungliicksfalle 

über ihn brachten, immer derselbe. Er gewann Zeit, und diese betrog ihn 

nicht. Dieser Charakter hatte natürlich nie das Gefühl dér Liebe in seinem 

Herzen empfunden, und das Vermachtniss seiner Liebe an seine Völker, war 

ein Sarkasmus, dér würdig das Spiel eines Lebens schloss, dessen Devise war : 

Ich kenne keine Völker, nur Unterthanen.
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Dieser Mann bestleg den Ungarnthron und wurde am 6. Jani 17 9 2 

in Pressburg gekrönt, nacbdem er wie sein Vater das Iírönungsdiplom aus- 

gestellt und den Eid geleistet.

Dér Krieg mit Frankreicb war ausgebrochen, mán bedurüte Üngarns 

und dies war dumm und blind genug, die Mittel zu Iiefern und Gut und 

Blut zumMorde dér in Európa so herrlich aufdammerudenFreiheit zu Iiefern. 

Wcnn .damals üngarn das that, was es am 2. Mürz 1848 einstimmig im 

Reichstage erklarte, welcher Jammer blieb den Völkern erspart, welche 

Ströme Blutés unvergossen! Jetzt artete die pariser Eévolution in eine Ra- 

chegöttin aus, die Freiheit wurde ein Gespenst vor dem allé G u t g e s i n n -  

t e n  jetzt noch zittern. H o m i n e s  a d  s e r v i t u t e m  na t i .

Franz war dér bitterste Feind üngarns und seiner Verfassung, und wer 

diesen Mann in seiner fdhllosen Tyrannenwuth kennt, wer da weiss, dass ein 

Tiberius oder Caligula Engel gégén ihn waren, dér wird begreifen, welch 

ein Klang die Constitution üngarns in seinen Ohren war. Alléin üngarn 

musste geschont werden, denn die Sachen in Frankrcich gingen schlecht und 

mán durfte das Volk nicht zum Aeussersten treiben, dessen Hülfe mán so 

sehr bedurfte, dessen Verzweiflung mán so sehr zu fürchten hatte.

Zwar versaumte mán nicht unter dem Vorwand des Kriegsunglückes 

so manche willkührliche Bedrückungen, Ausschreiben von Subsidien, 

Rekrutirungen ohne Bewilligung dér Standé, Ueberschwemmung mit 

Papiergeld, endlich zwei Staatsbanquerotte, in die üngarn widergesetz- 

lich hineingezogen wurde, zu entschuldigen. Besonders vergass mán die 

ewig verhassten Protestanten nicht bis aufs Blut zu verfolgen und mit Hülfe 

des fanatischen Theiles des Clerus sie in den Zustand vor Joseph zurüekzu- 

versetzen. Beschwerden hauften sich auf Beschwerden, alléin dér Patriotis- 

mus dér Nation wurde zűr grossmüthigen Schonung dér Yerlegenlieiten dér 

Regierung und auf die bessern Tagé des allgemeinen Friedens hingewiesen.

Schmeichelhaft wurde dér Landtag von 17 9 2 entlassen. „Ich werde 

von dem aufrichtigen Streben fúr das allgemeine Beste unseres Vaterlandes 

nie ablassen. Ueberbringt daheim Euren Genossen den Gruss Eures Konigs 

und Freundes." —  Für so süsse Worte war die Bewilligung zum französi- 

schen Feldzuge, von 5000 Menschen, 1000 Pferden, 4 Millionen Gulden
a



nicht zu viel, besonders da dieselben nun von Jahr zu Jahr in vielfacher 

Verdopplung wiederkehrten.

Allé diese selbstmörderischen Opfer hatten jedoch keinen andern Er- 

folg, als das? das íreie Ungarn von dem freien Frankreich, zwei Invasionen 

erlitt, finanziell zu Grunde gerichtet wurde, über Hunderttausend seiner 

Kinder hinopferte und endlich sogar eines Tlieils seines Gebietes beraubt 

wurde. Bedenkt mán nun nocb, dass allé diese Opfer fúr den Absolutismus 

gebracht wurden, dass 1805 dér von den Russen eingeschleppte Typhus 

über 2 00,000 kriiftige Menschen hinraífte, so können wir nur mit Weh- 

muth an den Landtag von 1 7 9 2 denken, dér so kurzsichtig war, die Zeit 

nicht wahrzunehmen und sich das Messer selbst an die liehle zu setzen.

Einige Zwischenereignisse folgten. lm Jahre 17 9 4 fingén trotz dér 

hermetischen Sperre dieldeen dér Freiheit an auch in Oesterreich Eingang zu 

fiúdén. In Wien und Pest lebten aufgekliirte und redliche Manner, welche 

den Grundsatzen dér Humanitat, gegenüber dér sonderbaren Eintbeilung, 

dass ein Theil dér Menschen arbeitet und dér andere schwelgt, jener dient 

und dieser herrscht, den christlichen Grundsatz geltend zu machen suchten: 

w er n i c h t  a r b e i t e t ,  s o l l  a u c h  n i c h t  es sen .  Die Sache wurde je­

doch in Wien durch die Polizei aufgespürt, in Pest durch einen Bedienten 

verrathen. Die Folge war ein furchtbarer Polizeiterrorismus. Ungeheure 

Verhaftungen folgten. In Wien büssté Hebenstreit, dér jedoch standhaft 

allé Gestandnisse verweigerte, mit dem Strange; in Ungarn wurden dér in- 

fiilirte Abt Martinovits, Gráf Sigray, Latzkovitz, Hofrath Hajnóczy, u. s. w. 

enthauptet und eine Unzahl dér edelsten Natúrén, wie z. B. Kazinczy, dér 

liebenswürdigste Literat Ungarns, büssten mit langem und schwerem Kerker.

Aller Welt ist bekannt, welcher Grausamkeiten ein Habsburger mit 

seiner hangenden Lippe, als von Gott gezeichnet, fáhig ist, aber was die 

s e h w e r e n  K e r k e r  Oesterreichszu bedeutenhabén, weissnur dér, welcher 

sie aus dem Munde dér Opfer kennt, welche ohne wahnsinnig zu werden, 

dieselben iiberstanden habén. Franz I. verwendete die letzten 12 Jahre seines 

Lebens hauptsachlich dazu, um fúr die Opfer seines Grimmes in den schwe- 

ren Kerkern taglich neue geistige und leibliche Qualen zu ersinnen.

Als im Jahre 1809 Napóleon von dér Treulosigkeit des allé Eide 

und Vertragé breckenden wiener Hofes empört, zum zweitenmale den gehei-
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ligten Bódén Ungarns beírat, forderte er die Nation auf, sich von diesem 

treulosen Hause loszusagen, sich einen König zu wahlen und als selbststán- 

diges Reich in den europaischen Staatenbund zurückzutreten. Was that die 

Nation? —  Sie war dieselbe, welche 174 0 die Habsburgerin rettete. Trotz 

Allém, was geschehen war, fand dér Enkel dieselben Herzen wieder, welche 

seine Grossmutter retteten. Mitten in dér tiefsten Entwürdigung, in welche 

Franzens Hass gégén allé Völker, die etwas mehr als Unterthanen, d. h. 

Sklaven sein wollten, gebracht hatte, blieb Ungarn treu! Napóleon nahm 

ein Dekret: „ Da s  Ha u s  L o t h r i n g e n  h a t  a u f g e h ö r t  zu r e g ie r e n 11 

stillschweigcnd zuriick, erldarte, seinen überwundenen Feind um die Treue 

seiner Völker beneiden zu müssen, und schloss den Frieden von Schönbrunn 

So hatte 1809 Ungarn das Haus Oesterreich gerettet. Es lohnt ihm 

40 Jahre spater mit seinem Untergange! —
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Die österreichischen Staatsbankerotte.

Nacli (lem eben so lelcbtsinnig begonnenen als jiimmerlich geführten 

Kriege von 180 9 war das Land erschöpft, Ungam eben so, wie die andern 

Provinzen ausgesaugt und erschöpft, mit nichtswerthen Bankozetteln über- 

schwemmt. Ungarn, ganz fremd den Interessen, fúr welche England sich zu 

Grunde zu richten schien, wahrend es wirklich Oesterreich zu Grunde rich- 

tete, hatte sogar Krongebiet verloren, und musste, ohne gefragt zu werden, 

zusehen, wie dér König, trotz seines Eides, mit einem Theile des Landes 

den Frieden von dem treulos gekriinkten Feinde erkaufte. Dies war dér erste 

Lohn dér unerschütterlichen Treue Ungarns fúr das Haus Oesterreich! Un- 

garns Heldenmuth hatte beiAspern den Waffenruhm gerettet, aber soerbarm- 

lich war die Führung des Krieges, dass mán nicht einmal denSieg zubenutzen 

wusste, den in dér Lobau festsitzenden Feind ruhig passiren liess, und bei 

Wagram die Schlacht schándlich verlor , da dér Erzherzog Johann seinen 

Brúder treulos im Stiche liess. Mehrere tausend tapfere Kinder Ungarns 

bluteten bei Wagram fúr denFamilienhass, dér das Haus Habsburg-Lothringen 

charakteristisch bezeichnet. Die englischen Subsidien fielen theils in die 

Taschen dér Agenten des Londoner Ministeriums, theils in andere Taschen. 

Hofrath Gentz alléin hat England Uber circa 3 00,000 Pfund Sterling ge- 

kostet. Er war dér ewig bereite Rabulist, dér mit seiner durchtriebenen 

Feder Englands Pláne zum Unheil Ungarns in Oesterreich geltend machte. 

Er ermüdete nie, fúr vollwichtige Pfund Sterlings Oesterreich allé Eide, 

Schwüre, Friedensschlüsse brechen zu lehren, und das Land all das Elend 

bezahlen zu lassen, welches seine teuflische Intrigue heraufbeschwor. Franz

A
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und Metternich selbst sind nur die Wühler dieses Mephistopheles, dér jede 

Sache mundgerecht zu machen wusste, wenn sie ihm —  bezahlt wurde! 

Dafiir schwelgten Gentz, Metternich, Adam Müller, Schlegel, Steigertesch, 

Pilat u. s. w. in allén Genüssen und Wollüsten, die England bezahlte, aber 

das Land und besonders Ungarn mit seinem Blute und Wohlstand büssen 

musste! O wüssten dieYölker, fúr welche erbarmliche Creaturen, fúr welche 

kleinliche Interessen sie geschlachtet werden! Damit ein Gentz noch im Altér 

mit Fanny Elsler den Gecken spielen konnte, was hat Európa gelitten! Was 

leidet es eben jetzt wieder, um einer Handvoll Höflingen die Mittel zu ihren 

Orgien herbeizuschaffen! —  Oder ist Jemand, dér nachweisen kann, dass von 

allém Elende und allém Würgen und allém Jammer, dér seit drei Jahrhun- 

derten die Nationen Europas getroffen, Jemand anders auch nur einen Strahl 

von Gliick genossen hat ? Dagegen habén eine kleine Anzahl elender Höf- 

linge Schweiss, Blut und Seufzer dér Völker in wollüstigen Nachten ver- 

prasst I

Dér Staatskredit Oesterreichs war nun auf das tiefste erschüttert. Die 

englischen Subsidien fúhlt nur das englische Yolk bis heute. Das Silber und 

Gold aber war ganz verschwunden, und auch Ungarn hatte, trotz seiner Pri- 

vilegien und Rechte, das Unglück, mit diesen Zetteln, die endlich nicht mehr 

6 Procent werth waren, vollkommen ersiiuft zu sein. Allé Palliativmittel, die 

mán in Wien ersann, waren vergebens, es musste alsó dér Bankerott erklart 

und dazu ein von dem Minister Gráfén Wallis ersonnenes Mittel angewendet 

werden, welches ebenso plump als ungerecht war, und wie das in Oester- 

reich gebrauchlich ist, hauptsachlich die Armen und Fleissigen treffen sollte. 

Damit aber das Volk bis auf die Knochen spoliirt werde, sollte bei dieser 

Gelegenheit die reiche Aristokratie bedacht und fúr das, was sie etwa auch 

treffen könnte, im vorhinein entschadigt werden. Die österreichische hohe 

Aristokratie zeichnet sich namlich seit dem Tode Josephs ebenso durch Roh- 

heit und Liederlichkeit wie durch das unverschamte Schuldenmachen aus. 

Im Jahre 1811, dem Jahre jenes grossen Staatsbankerotts, war die hohe 

Aristokratie ebenso wie dér Staat verschuldet. Dér Staat half sich dadurch, 

dass er mittelst dér berúchtigten Devalvation des Ministers Wallis vier 

Fúnftel dér Banknoten vertilgte, und alsó zwanzig Procent in einem neuen 

ebenso wenig fundirten Papiere fúr die altén Zettel hergab. That dies dér
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Staat alléin, so war es natürlicb, dass die hohe Aristokratie dies eben so wie

die Privátén büssen mussten. Freilich hatte die hohe Aristokratie sich vöm 
V

Fette des Staates bereichert, freilich durch sinnlose Verschwendung den 

Staatsbankerott herbeigefiihrt; freilich durch Schuldenmachen die Erspar- 

nisse des Staatsbürgers, dér viel arbeitet und wenig geniesst, in seine Tasche 

gebracht, freilich sich ruinirt, den Giitercomplex belastet und dadurch sich 

die Aussicht auf Sequestration eröffnet! Alléin nur fein mit dem aristokrati- 

schen Söhnlein Absalom gefahren! —  Alsó die Aristokratie musste gerettet 

werden! —  Nach einer zum Patent vöm Marz 1811 entworfenen Scala 

sollten auch allé Capitalien dér Reduction unterworfen werden, die von 17 9 0 

bis 18 0 5 an Privátén verliehen worden, alsó, dass sie anfánglich nur einige 

Procent erhielten, die aber, welche von 1805 bis 1811 ausgeliehen wurden, 

zu Gunsten des Schuldners nur mit einem Fünftel, wie die Staatsnoten, ein- 

gelöst werden sollten.

Alléin auch dieser schmiiliche Eingriff ins Privatvermögen zu Gunsten 

dér Aristokratie war noch nicht hinreichend. Denn wenn z. B. ein Fiirst 

Esterházy, dér seit Paul Esterházy unter Fcrdinand dem II. um den Preis 

dér Apostasie sich aus dem Staubé erhob, dem Lande Ungarn wenigstens 

1000 Millionen gekostet hat, seine Schulden, die sich 1810 auf 2 7 Millio- 

nen beliefen, bezahlen sollte, so musste er anfangen das edle Ilandwerk des 

Betrügens durch Schuldenmachen wenigstens 10 Jahre láng nicht zu betrei- 

ben. Damit alsó die Schulden dér hohen Aristokraten eben so wie die Staats- 

scliulden auf ein Fünftel schlechtes Neupapier zurückfielen, verrieth AVallis 

den saubem Plán dér Spoliation seinem Cameraden Zichy, dieser an Ester­

házy und so allén hohen Aristokraten, die im Falle waren, einer Reduction 

ihrer Schulden durch Nichtbezahlen derselben zu bediirfen. Die armen Cre- 

ditoren, von dér Entwerthung des Papiers, in welchem sie fúr hundert in 

Gold und Silber verliehene Gulden fdnf Procent Zinsen erhielten, grössten- 

theils in Noth und Mangel versetzt, sollten nun noch mehr betrogen werden. 

Die Herren Schuldner wurden n'ámlich auf einmal gewissenhaft, und erkliirten 

es fúr unbillig, dass bei dér Entwerthung des Geldes nur fúnf Procent Zinsen 

gezahlt würden. Sie erboten sich alsó, allé auf fúnf Procent ausgestellten 

Schuldbriefe fúr sechsprocentige einzulösen. Dadurch nun geriethen allé altén 

Schuldbriefe, die n o c h  auf Gold und Silber lauteten, oder vor dem Jahre!7 90
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ausgestellt waren, oder in eine liolie Scala fielen, alsó allé Stiftungs- und 

Pupillengelder, allé Ersparnisse dér Wittwen und Waisen, in die Devalvation 

auf ein Fünfitel 1 Statt fünf Millionen war alsó dér Aristokrat nur eine Mil­

lión, die sich spater 1816 auf 4 0 0,000 Gulden durch einen zweiten Staats- 

bankerott reducirte, schuldig. Er alsó gewann mit dem Staate, ohne mit ihm 

zu verlieren. lm Gegentheil war derW erth seines Grundeigenthums im dop- 

pelten Verhaltnisse mit dér Entwerthung des Geldes gewachsen.

So traf alsó Ungarn besonders bárt dér Staatsbankerott, aus welchem 

die Nation als Bettler, dér hőbe Aristokrat aber neugestiirkt und seiner 

Scbulden ledig bervorging.

Natürlich entstanden Processe über Processe, alléin das Ministerium in 

Wien, und damals war nicht Metternich, dem mán iiberhaupt mit Unrecht 

alles Unheil in die Schulie schiebt, sondern Zichy, Wallis, Stadion etc. ete. 

Minister, diese nun corrumpirten die hohen Gerichtshöfe in Ungarn so, dass 

sie wirklich ihre richterliche Treue und Gewissenhaftigkeit in speichelleckeri- 

scher Hofgunst ersauften, und den Landesgesetzen zuwider, die Urtheile nach 

den ungesetzlichen, ohne Landtag despotisch erlassenen Patentén fállten. Das 

Elend, welches dadurch über Tausende von Familien kam, zu schildern, ware 

rein vergeblicb. Tausende von Wittwen, Waisen, Greisen, die ihr sauer er- 

worbenes Vermögen den hohen Familien anvertraut hatten, kamen an den 

Bettelstab und in das tiefste Elend, wiihrend die hochgebornen Rauber und 

Diebe nicht einmal den Muth hatten, dér einst ihre aus dem Stegreife leben- 

den Ahnen auszeichnete.

In denErblanden durfleNiemand auch nur laut scufzen. Ja  mán nahm 

ihnen sogar ihr Familiensilber das Loth a 2 Guld. in schlechten Zetteln weg. 

In Ungarn konnte wenigstens dieser Raub nicht vollfiihrt werden, denn 

die Constitution schützte wenigstens vor dem directen Angriffe auf das 

Eigenthum. Dér Privatwohlstand aber war in seinen Grundfesten zerstört. 

Natürlich konnte bei einer solchen Demoralisation des öflentliehen Staatslebens 

auch dér Verik! 1 dér Privatrochtlichkeit nicht ausbleiben. Unglaublich ist es, 

wie Treue und Glauben verfielen, Bestechlic.hkeit, Beraubung öffentlicher 

Kassen durch die Verwaltungsbeamten, Betrug und Gleichgültigkeit gégén 

das, was mán Ehrlichkeit und Rechtlichkeit nennt, überhand nahm. Es wur- 

den seitdemdie graulichsten Veruntreuungen öffentlicher Verwaltungen, Stadt-
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und Comitatskassen etc. entdeckt, und den Strafbaren in höchster Instanz 

immer Straflosigkeit zu Theil. Als Beispiele fiihren wir die Raubereien dér 

Magistrate in Pressburg, Raab u. s. w. und jenen auf Millionen steigenden 

Diebstabl dér Kremnizer Bergverwaltung an. Dér Eingriff durch die Wiener 

Ilofkanzlei, von dér endlich noch an das Cabinet appellirt wurde, in die 

Rechtspflege, wurde zűr fdrmlichen Praxis, und wie sehr dies Yerderben dér 

Gerichte bis in die Municipalitaten eingriff, ist weltbekannt. So wurde durch 

Creaturen des Hofes, welche in die Gerichte höherer Instanz eingeschoben 

wurden, die Plünderung des Landes durch den Hof und die liohe Aristokratie 

sanctionirt.

Die Comitate, diese herrliche Einrichtung unserer Voraltern, dies Boll- 

werk dér Gesetzlichkeit und Freiheit, welche auch noch in ihrer tiefsten 

Entstellung, wozu sie dér systematische Hass Oesterreichs gégén sie herab- 

gewürdigt hatte, ehrfurchtgebietend dastanden, diese kraftigen Municipien 

alléin erhoben ihre Stimme gégén die Gewaltstreiche Wiens. Diese Stiminen 

wurden so laut, dass sich Franz endlich bereitwillig finden lassen musste, den 

Landtag von 1812 und 13 einzuberufen.

Ilier erhob sich nun die Klage des Landes gégén den scheusslichen 

Staatshaushalt Oesterreichs, und gégén das Mitleiden, in welches Ungarn 

ungesetzlicherweise, durch das in den Hiinden des Volks befindliche Papier 

des Staates wie dér Privátén, durch den Gewaltstreich jener beriichtigten 

Finanzpatente gezogen worden war.

Dér König forderte die Annahme jener Patenté und ihre Aufnahme in 

die Gesetze. Dér Landtag verweigerte sie standhaft. Es war so viel Kraft 

und Ehrenhaftigkcit in dem Landtage, nicht nur allén Lockungen zu wider- 

stehen, sondern auch die grossmiithigsten Opfer anzubieten, um wenigstens 

die Privátén vor Zerrüttung ihres Vermögens zu retten. Die Acten jenes 

Landtags thun drei Stüeke dar, namlich die Unabhangigkeit dér ungarischen 

Finanzen von denen Oesterreichs; die Gewaltthiitigkeit, woinit die Gesetze 

des Landes von dér Regierung Wiens niedergetreten und die Interessen des 

Volks dér Raubsucht dér hohen Aristokratie preisgegeben worden, und end­

lich die vöm Könige selbst fe ie r l ic h s t  a n e rk a n n te  S c h u ld e n fre ih e it 

U n g a rn s , welche aufrecht erhalten zu müssen mán vorgab, als sie vöm 

Landtage zűr Entschadigung dér durch das Patent ruinirten Privátén in
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lassen wollten, als Rebellen zu behandeln. Bis 183 6 wurden síé gemartert, 

bis ihnen endlich die Kraft dér öfíentlichen Meinung Ruhe verschaííle. Wir 

sind überzeugt, dass auch jetzt wieder die Protestanten es sein werden, gégén 

die sich die ganze Wuth des jesuitiscken Hofes wenden wird. Allerdings 

gewahrt dér Protestantismus dera Despotismus nicht jene Garantie, welehe 

dér papistische Clerus, sich in den Raub theilend, allén Despoten dér Erde 

darbietet. Wir können auch die evangelischen Hofgeistlichen und bestern- 

ten Prediger nicht freisprechen von jener Falschung des íréi- und gleich- 

machenden Evangeliums, indem sie es durch Missbrauch dér Stelle Römer 13, 

welehe sie nothzüchtigen, zum Werkzeug des Despotismus depraviren; alléin 

die feste Macht des papistischen Cölibatclerus können sie bei dem besten 

Willen nicht gewakren. Dér protestantische Hofpfaffe kann doch von ge- 

schwornen Eiden nicht entbinden, was die Fürsten unserer Tagé, besonders 

aber die österreichischen so sehr bedürfen. Dagegen wird dér Protestant 

durch die Bibéi immer wieder auf seine Menschen- und Christenrechte auf- 

merksam gemacht, nie ein Sclave! Dies fühlt mán am Wiener Hofe und in 

allén fúrstlichen und graflichen Höfleins, und darum wird mit dem Prote­

stantismus alléin und vice versa das gottlose Gelüsten nach biirgerlicher 

Freiheit alléin ausgerottet werden können und müssen!

Das Land fing endlich an dies zu fühlen und die Sympathien fúr Spa- 

nien und Ralién sprachen sich unverholen aus. Die österreichischen Oubliet- 

ten brachten zwar manche vorlaute Stimme zum Schweigen, auch soll in dér 

Brigittenau mancherlei geschehen sein, wovon die Baume siiuseln; indessen 

musste mán behutsam sein! Franz war durch sein bewegtes Leben ruke- 

süchtig geworden und wollte Stíllé um jeden Preis.

Um alsó den aufgeregten Geist einigermassen zu beruhigen, befreundete 

mán síeli endlich mit dér Idee wieder einen ungarisekeu Landtag einzube- 

rufen. Platté mán schon dainals sich am Wiener Plofe so sehr mit dér 

Schande befreundet, um russischen Beistandes sich nicht zu sch'ámen, wer 

weiss, wie weit es schon damals gekommen wáre! Alléin dér stolze Franz 

hatte sich nie zu dér Schmach verstanden, in die feile Söldlinge seinen Enkel 

gestürzt habén.

Es wurde alsó állmaiig, jemehr dér Widerstand dér Comitate an Inten- 

sitat gewann, dér Landtag in Aussicht gestellt. Um ihn mit einiger Iloffnung
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auf Erfolg zu erődben, wurde trotz dem Widerstreben Metternichs, dér Theil 

des Reichs in Croatien, welcher an Napóleon abgetreten gewesen war, an die 

Krone Ungarns zurückgegeben. Mán hatte sich dessen bisher, indem mán 

das Wiedereroberungsrecht geltend machte, geweigert. Gégén Eid und 

Pflicht andenFeind abgetreten, mit ungarischem Blute wieder erobert, sollte 

Ungarn doch kein Recht an dicse Provinzen habén! —  Mit grossem Jubel 

empfingen nun jene Provinzen ihre Rechte von dér Krone Ungarns zurück. 

Sie habén sich 184 8 zum Aufruhr gégén diese Krone verleiten lassen, wir 

wollen sehen, was ihnen Oesterreich dafür gébén wird.

Die energischen Oppositionen, welehe die Comitate Oberungarns, beson- 

ders Zemplin, Bans u. a. den verriitherischen Hofcommissaren entgegen- 

setzten, stiirzten endlich die landesfeindliche Hofcanzlei-Clique, Reviczky 

wurde Hofkanzler und dér Landtag ausgeschrieben!

Dér Landtag von 1825.

Dér Landtag von 1825 wurde eröfínet, und in dér Thronrede die 

Standé aufgefordert, ihre Beschwerden an das v a te r lic h e  H erz  des 

K ön igs zu légén. Wahrlich dieserKönig, fúr dessen Leben die Feder 

eines Suetonius oder Tacitus noch erwartet wird, hatte leider die Beschwer­

den, das Elend, die Krankung dér getreuesten Nation Europas so gehauft, 

dass sie allerdings geeignet gewesen wiiren, ein vaterliehes Herz abzudrücken, 

wenn eines vorhanden gewesen wáre!

Die Beschwerden kamen auch zum Vorschein und zwar in reichem 

Maasse. Dennoch aber können wir dem gemessenen, ehrerbietigen, aber bie- 

dern Tone, in welchem sie vorgebracht wurden, unsere Anerkennung nicht 

versagen. Mit einer Pietat, die leider nie Anerkennung fand, wird diePerson 

des Königs geehrt. Dér gerechte Grimm dér Nation entladet sich auf die 

Haupter dér feilen Werkzeuge, dér Commissare, die sich zűr Ausführung 

' tyrannischer Edicte hatten gebrauchen lassen.
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Es wurde dic Bestrafung dieser Landesverriither gefordert. Alléin dér 

König erkliirte den Kanzler als seinen Schreiber, dér das schreiben miisse, 

was ihm befohlen werde. Den Vorwürfen und dein Ausspruche des Land- 

tages, dass sie Feinde des Vaterlandes, Yerrát.her der'Nation, feile Werkzeuge 

eines Ministeriums seien, welches die fiuchbeladenen Namen Stadion, Saurau, 

Zichy, Kutpsera u. s. w. in sich schloss, konnten sie ibre eíserne Stirne nieht 

entziehen.

In diesem Landtage spielte Paul Nagy, Abgeordneter des Oedenburger 

Comitates, abermals eine bedeutende Rolle, die ihn zum Führer dér Oppo- 

sition machte. Sein Talent, sein Muth und seine Rednergabe blendeten, 

und allerdings liess er eine Kenntniss dér Verháltnisse durchschimmern, die 

spiiter den Hof bewog, einen solchen Mann zum Schweigen zu bringen, was 

denn auch durch Hülfe eines reichlich fliessenden Einkommens geschehen 

ist. Die gewaltige Stimme Pauls von Nagy wurde nach ihrer Vergoldung 

so heiser, dass sie nicht mehr gehört wurde! —

Dieser Paul von Nagy war es, von dem die Idee ausging, die magya- 

rische Sprache zűr diplomatischen zu erheben und das Heil dér Nation als 

von dér Sprache abhángig darzustellen! Dies wurde von dem Reichstage 

begierig aufgegriffen und hat zu tief in das Leben desselben eingegriffen, als 

dass wir hier nicht einige Worte dariiber sagen sollten.

Joseph II. liatte unter andern Chimaren auch die crgrifTen, allé seine 

Völker zu germanisiren. In allén nicht germanischen Lándern wurde dies 

mit eiserner Tyrannei, die diesem von seiner Herrschervviirde verblendeten 

Manne eigen war, durchzufiihren versucht. Die Gegenwirkung blieb nicht 

aus, und die gégén ihre Spraehen unter Theresia’s einschlaferndem Zauber- 

stabe gleichgültig gewordenen Völker ergriffen mit Begierde diese Gelegen- 

heit zum Widerstande in einer Sache, in welcher die Ohnmacht getraumter 

Allmacht zu Tagé treten musste.

Nach Josephs Tode wurde die lateinische Sprache wieder eingefúhrt. 

Sie liatte das Gute, allé Völkerstiimme Ungarns, ohne einen zu verletzen, 

zu vereinigen. Ferner konnten nur gebildete Menschen, welclie sich durch  

die röm ischen  C lass ik e r  q u a l if ic ir t  h a t te n ,  ihre Stimme im Reichs­

tage und denComitaten erheben. Dadurch kam eineWürde in die so höchst 

zalilreichen Verhandlungen und eine Art höherer Bildung unter den Adél,
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die leider in dér lctzten Zeit selír vennisst wurde. Sic liatte aber anderer 

Seits den grossen Naclitheil, dass dér gemeine Mann, ja  dér grösste Theil 

dér Nation in Unmiindigkeit erlialten wurde, da er weder seine Sache vor- 

bringen, noch fűhren konnte, ja  nicht einmal ein Urtheil verstani!, wclches 

in ciner ihm unbekannten todten Sprache gefállt und eroffiiet wurde.

Als dalier Paul von Nagy ini Reiohstage magyariscli zu sprechen anfing 

und aufErhebung dieses Idioms zűr diplomatischen Sprache antrug, crfreute er 

sich eines ungeheuren Applauses. Die Regierung froh, so wohlfeilen Kaufes 

davon zu komnien, warf dér Nation diese Spraelibegünstigung als eineConces- 

sion hin, wofür sie sich nur die Kleinigkeit erbat, die himinelschreienden Ge- 

waltthatigkeiten, Ungesetzlichkeiten und Eidbrüche dér vergangenen Jah re: 

„d ie se  A n g e le g en h e it m it k lu g e r  und  g ez iem en d er V erges- 

se n h e it zu b e d e c k e n !11 Die Nation im Jubel darüber, magyariscli spre­

chen zu dürfen, vergass auch wirklich Alles und zeigte dadurch ihre unbe- 

streifbare Milchhruderschaft mit dem guten deutschen Michel. — Jedermann 

begrüsste nun dieses Ereigniss und nach allén Vergangenheiten kann mán 

dieses durch den Gebrauch, -den beide Partéién davon gemacht habén, zwei- 

felhaft gewordene Resultat als das einzige des Reichstages von 182 5 an- 

sehen. Die Kunst, die Reiehsstande zu ermüden , um von ihrer Ermattung 

die gewünschten Resultate zu erlangen, erwies sich auch hier wieder eben so 

richtig, als friiher.

Ernster wurde dieser Reichstag in seinon Folgen. Unter vielen Be- 

schwerden des Landes kamen auch die Religionsbeschwerden dér Protestanten 

zűr Sprache. Die Nation ausserte sich besonders durch den Mund katholi- 

scher Sprecher, dass sic diesen verdcrblichen Zwist endlich beigelegt und die 

Protestanten auf dem Fusse völliger Gleichheit behandelt wissen wolle. Die 

schlaue Staatsregierung sah voraus, dass dies endlich gewahrt werden müsse. 

Dadurch verlor sie aber den machtigen Hebel, womit sie seit 3 0 0 Jahren die 

Grundveste dér Constitution und Freiheit Ungarns erschüttert und wankend 

gemacht liatte. Mit Begierde griff daher das Wiener Cabinet in seiner völ- 

kerfeindliehen Gesinnung nach dem neuen sich darbietenden Mittel, und 

erblickte in dér Anhangliehkeit dér Völker an ihre Sprache ein willkommenes 

Werkzeug, Eifersucht, Entzweiung und Hass unter sie zu síién, um in diesem 

Getreibe auf die unschuldigste VFeise seine despotischen Pláne durchzusetzen
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und kriiftiges Zusammengreifen dér Völker zu verhindern. Die Magyarén, 

vöm Gesetze so begiinstigt, beeilten sich ihre Sprache in allén Gerichtshöfen 

geltend zu maciién. Dazu hiitte mán sich nur Glüek wiinschen können. 

Alléin bald thaten sich Umtriebe kund, welche die Sacbe zu einem Gegen- 

stande dér Beunruhigung machten.

Beinahe seit dem Ursprunge des Königreiclies sind mit dér Krone 

allé umliegenden Provinzen verbunden. Croatien, Slavonien, Dalmatien, 

Bosnien, Serbien, Siebenbürgen, die Moldau, Bessarabien und die Wallachei 

sind ungarische Provinzen. Croatien, Dalmatien und Slavonien unter dem 

Titel Königreich, integrirende Theile dér Krone. Eine alté Politik Ungarns 

war: F re ih e i t  dér V ö lk er! Diese iiusserte sich besonders im Municipal- 

wesen aller unter dér heiligen Krone lebenden Nationen. Jeder derselben 

war namlich gestattet, sich nach ihrem Belieben, soweit es die Reichsgesetze 

gestatteten, oinzurichten und zu regieren. Die Reichsversammlungen sowohl 

als die Könige waren niemals schwierig, vvo es galt, es den Völkern möglichst 

bequem zu machen. So bildete sich das Municipalwesen Ungarns, das voll- 

kommenste dér E rde, als die grösste Wohlthat seiner Völker aus. In ihm 

lag die Kraft, wornit Ungarn durch 900 Jahre eines dér bewegtesten Völ- 

kergeschicke überdauerte und selbst die letzte Catastrophe iiberleben wird.

Croatien hatte nun neben den allgemeinen, das Ganzé umschlingenden, 

Reichsgesetzen seine Municipalverfassung. Unter einem Bane, dessen Stellung 

in dér Gesammtmonarehie zu dér Krone durch Gesetze festgestellt ist, hat es 

seine Municipallandtage, Gerichte und Statuten. Natiirlich darf dér Provin- 

ziallandtag, wie die Gesetze klar nachweisen, nie den Reichstag prájudiciren. 

Einige Vorzüge wusste sich indessen dieses wackere Königreich doch zu errin- 

gen. Zum Beispiel können allé Croaten in allén Landern dér Krone Ungarns 

Aemter bekleiden, aber die Ungarn nicht in Croatien, wenn sie daselbst nicht 

possessionirt und Katholiken waren; sie zalilen nur die Hálfte an Contribu- 

tion mit den iibrigen Landsassen; endlich aber empfingen sie zűr Erhaltung 

ihres Civil- und Militiiretats von Ungarn jahrlich 3,3 6 0,0 00 Gulden Beihülfe. 

Ueberdies waren durch Missbrauch, dér von Wien aus begiinstigt wurde, die 

Protestanten von dér Besitz-, alsó auch von dér Aemterfahigkeit ausgeschlossen.

lm Landtage 18 25, noch mehr 183 0 , wurde durch die Standé Un­

garns , bei denen allezeit die Croaten mit tagten und beschlossen, ernstlicher
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darauf gedrungen, dass die Croaten die Gesetzartikel in Bezug auf die Pro- 

testanten anzunehmen hatten. Die Croaten durch die moralisehe Imbecillitiit, 

in dér sie gehalten wurden, und durch den Clerus, dér zu den reichsten in 

dér Welt gehört, Írre geleitet, widersetzten sich unter dem nichtigen Vor- 

wande ihrer Provinzialstatute den Beschlüssen des Reichstages, worin sie von 

dem Hofe und den Höflingen nachdriicklich unterstiitzt wurden. Die croati- 

schen Völker, und das ist dér hárteste Vorwurf, den mán einer Dynastie 

maciién kann, stehen noch immer auf derselben Stufe dér Rohheit und Ent- 

würdigung, auf dér wir sie unter Wallenstein und Trenck finden. Unwissend, 

wild, militarisch erzogen, sind sie immer eine willenlose, rohe Macht in dér 

Hand einer herzlosen Regierung.

Unter dem Vorwande, dass ihre Religion in Gefahr sei, sie álle luthe- 

risch werden müssten, wenn sie sich dem Gesetze nicht widersetzten, bear- 

beitete die papistische Geistlichkeit das Volk; und unter dem Scheinvor- 

wande, dass ihnen ihre Sprache und Nationalitát geraubt werden sollte, hetzte 

dér Hof und seine Satelliten, den Bán Gyulay an dér Spitze, Croatien gégén 

allé Ungarn auf.

In Ungarn selbst arbeiteten besoldete Agenten nach zwei Seiten. Ein- 

mal den Eifer fúr die magyarische Sprache zum Ultramagyarismus zu treiben 

und dadurch die anderen Nationalitiiten zu verletzen, anderseits eben diese 

Nationalitáten zum Fanatismus gégén das Magyarenthuin zu entflammen. 

Es gelang diese schmáhliche List nur zu gut. Die Deutschen durchschauten 

das niedrige Truggewebe, und als gebildetes, geschichtskundiges Volk blieb 

es dem antimagyarischen Treiben fremd und fiigte sich dem Sprachgesétz 

insowdt es dem öffentlichen Wohle förderlich war. Die Deutschen habén 

sich als Patrioten bewáhrt. Die Magyarén, besonders dieJugend, gaben sich 

dagegen dem Ultramagyarismus leidenschaftlich Ilin, und wir wöllen eben 

so wenig bemánteln als entschuldigen, was hier trotz dem weisen Rath 

Széchényi’s und Kossuths Uebertriebenes geschah! Noch wüthender geberde- 

ten sich aber die Slaven, welche bis zu dem wildesten Fanatismus getrieben 

wurden. In beiden Falién missbrauchte mán die studirende Jugend, in beiden 

Falién waren es besoldete Werkzeuge des Hofes, welche die Flamme dér 

Zwietracht anfachten und unterhielten; und ich fordere hiermit die Herren 

Metternich, Colovrat und Szedelnitzky sammt ihrem Anhange und noch óin
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paar hóhér stehende Menschen auf, es zu vernelnen, wenn ihnen so viel ah 

eiserner Stirne zu Gebote steht. ,

Leider wurden magyarischer Seits auch einige redliche Scliwach- 

köpfe in dér besten Meinung, als ob das lleil einer Nation in seiner 

Sprache bestünde, mit liineingezogen. Mit vollem Bewnsstsein aber trieb mán 

die Reichstage zu Extrémén und die Hofpartei war immer die extremste, so 

oft die Spraehgesetze zűr Verbandlung kamen, was so weit ging, dass selbst 

Kossuth und Batthyányi, die zűr Mássigung riethen, noch im Landtage 1848 

in Minoritát geriethen.

Anderseits trieben es die slavischen Agitátorén bis zum offenen Auf- 

ru h r! In Wien rieb mán sich die Hánde. Metternich hatte fúr den Gráfén 

Záy und fúr den Superintendenten Jozefsi, letzterer Slave, ersterer Magyaré, 

gleich süsse und fúr ihr Streben billigende W orte! Eben so waren in Croa- 

tien die beiden Partéién dér Turopotyer als magyarische und Illyrier als ent- 

gegengesetzte Partéi organisirt und begünstigt. Es lásst sich nicht verken- 

nen, dass die 182 5 gewonnene Umgestaltung dér Verháltnisse durch die 

Sprache grossen, ja  entscheidenden Einfluss auf die letzten Ereignisse gehabt 

hat. Ungarns gutes Reclit, an die Stelle einer todten Gescháftssprache, die 

lebende Sprache dér Majoritát und dér Bildung zu setzen, kann nicht be- 

zweifelt werden. Eine redliche Regierung hatte durch Förderung einer so 

lieilsamen Sache das öfféntliche Wohl, die Mündigkeit dér Nation gehoben 

und aus dieser Gescháftssprache ein Bánd geschaffen, das kráftig die Nation 

umschlungen, gehoben und gestárkt hatte. Eine treulose Regierung aber 

drehte einen Strick daraus, um ein edles, freies Volk zu erwürgen! Sie ver- 

anlasste die Uebertreibungen, sie náhrte und náhrt noch den Nationenhass 

in ihrer Zungendrescherei von dér nie und nirgend bestrittenen Gleichberech- 

tigung dér Nationalitáten.

Dazu kommt nun noch, dass die Wiener Regierung nie weder Geld 

noch irgend ein Mittel sparte, um die öffentliche Meinung Írre zu leiten, und 

wirklich gelang es ihr in ganz Európa die Meinung zu verbreiten, als ob die 

Magyarén allé Freiheiten und Privilegien dér Nation nur fiir sich als eine 

Kaste in Anspruch náhme, allé anderen Nationalitáten aber ohne bürgerliche 

Rechte als Heloten behandelten. Dicsen Irrthum , dér eben so treulos als 

unwahr is t , zu berichtigen, muss mán wissen, dass die Nationalitát und
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Sprache nie den geringsten Einiiuss auf die bürgerlichen Rechte oder das 

Sein des Staatsbürgers hatten. Nur wer ein Amt ausserhalb seines Munici- 

piums bekleiden wollte, musste dér magyarischen Sprache kundig sein. 

Bürgerlich war aber Jedermann gleichberechtigt, denn was wiire da aus dér 

meist im Auslande lebendcn, ja oft im Auslande geborenen, liohen Aristo- 

kratie geworden, die manchmal kaum etwas Anderes, als ein sehlechtes 

Deutsch und noch sclilechteres Französisch lallen konnte, wenn bürgerliche 

Berechtigung von dér Kenntniss dér magyarischen Sprache abgehangen hatte ?

Ja  wir miissen noch beifügen, dass in den letzten Reichstagen es eine 

Norm wurde, allé Gesetze zum Wohle des Landes durch absolutes Vető oder 

Vertagung zu hemnien, wahrend mán die verfanglichsten Sprachgesetze, z. B. 

das so viel Missvergnügen erregende Gesetz, „dass die Kirchenbücher in 

magyarischer Sprache zu fiihren seien, bereitwillig sanctionirte. Es liegt 

eine tiefe Perfidie dér Regierung in dér Geschichte dér letzten Landtage, 

denen wir in einigen Punkten, des Zusammenhanges wegen, vorzugreifcn ge- 

nöthigt waren!

Dér Landtag von 18 2 5 wurde endlich geschlossen, ohne Erledigung 

auch nur einer einzigen Beschwerde, die allé auf die Zukunft verschoben 

wurden. Alléin nicht zu verkennen ist die Saat dér Zukunft, die hier einer- 

seits mit patriotiseher, von dér Hofseite aber mit dér Iland des Völker- 

feindes gesaet wurde.

Dér Landtag von 1830.

Seit dem Landtage von 18 2 5 stellte sich ein neues System heraus. 

Metternich erkliirte, dass mán von dem Josephinischen System dér Germani- 

sirung Ungarns ganz abgekommen sei. Mán wolle Ungarn nach Gesetzen 

regieren und dér Entwickelung dér Nationalitáten kein Ilinderniss in den 

Weg légén. Mán wolle auch allé drei Jahre den Reichstag berufen und die 

nöthigen Reformén im Lande auf diesem Wege zu Standé bringen.

Ungarns gules Reclit II. C



Indessen trat nun eín anderer Umstand ein, dér die Geschicklichkeit 

seiner Urlieber nieht in Abrede stellen kann. Es war dies das System dér 

Staatsstreicbe. Trotz aller Reclamationen. liatte dér Reichstag von 18 2 5 

auch nieht eine Beschwerde des Landes geliobcn, auch nieht ein erfreuliches 

Resultat erzielt. lm Gegentheil waren seitdem neue Beschwerden liinzu- 

gekommen. Besonders waren es abermals die Protestanten, an denen mán 

die Verletzung aller Vertragé und Gesetze ungebindort begehen zu können 

glaubte, Sió waren immer die, welche wie einst die Prinzenpagen, die 

Streiche empfingen.

Dér Reichstag von 1830 , welcher am 8. September erbffnet wurde, 

begann mit gliinzenden Pesten, die zűr Krönung des Kronprinzen Ferdinand 

veranstaltet wurden. Die kdniglichen Propositionen verhiessen eine bessere 

Zukunft. Die Reichsoperate sollton endlich vorgenommen werden und die 

17 90 eingesetzte Reichsdeputation ihre Reformvorschlage zűr Verhandlung 

bringen. Zu diesem Ende wurde ein eigener Reichstag auf den 8. October 

1831 ausgeschrieben, dér aber erst 1833 wirklich zu Standé kain. Ferner 

sollten zűr Erganzung dér Hcere Rokruten bewilligt werden, endlich wollte 

mán auch den Reichsbeschwerden einige Aufmerksamkeit widmen. Beim 

Beginn eines jeden dér nun folgenden Reichstage athmete das Land auf, hof- 

fend, es werde nun ernstlich an sóin Wohl gedaclit werden. Die Proposi­

tionen lauteten auch -allezeit schön, alléin es zeigte sich allemal, dass dies 

nur Vorwand sói. Die Stiinde wurden durcli die schreienden Beschwerden 

hingehalten. Nieht einer -wesentliehen Beschwerde wurde Abhülfe zu Theil, 

neue Vorschláge theils ohne Antwort gelassen oder aber abschliigig beschieden, 

bis endlich dér Reichstag zu Ende ging, ohne etwas Wesentliches zumWohle 

des Landes zu Standé gebracht zu habén. Dann hiess es, dass mit den 

ungarischen Reichstagen nieht zu regieren sei!

lm Reichstage von 18 3 0 wurde Ferdinand V. noch bei Lebzeiten des 

Vaters, dér sich allé Majestíitsrechte vorbehielt, zum Kimig von Ungarn ge- 

krönt. Feierlich wurde dér Kronprinz gekrönt, nachdem er das Krönungs- 

diplom ausgestellt, den Eid darauf geleistet, und besonders erklárt hatte: 

dass dadurch allén Rechten und Gesetzen, namentlich dem, nach welehem dér 

Thronfolger innerhalb sechs Monaten nach dem Tode des Königs unerliisslich sich 

inauguriren und krönen lassen müsse, nieht prajudicirt werde! —  Es kamen
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jedoch nun endlich auch die Reichsbeschwerden zűr feierlichen Verhandlung. 

Jede dieser Beschwerden deckte cinen Abgrund dér Leiden und Triibsale dér 

Nation auf.

Dá es jedoch sich darum handelt, Ungarns gutes, selbst von seinení 

bittersten Feinde, namlich dem Hause Oesterreich, anerkanntes Recht dur- 

zutfiun, dieseKönigskrönung auch die letzte sein diirfte, welclie die Geschichte 

zu berichten hat, so miissen wir uns ausführlicher mit diesem Reichstage 

besohaftigen.

Die Julitage Frankreichs hatten Európa erschiittert und den süssen 

Traum, die Yölker Europas im herzlichen Einverstandnisse zu knecliten, 

die Cabinete auf giinstigere Zeiten aufzuschieben gezwungen. Die von 

den Bourbonén nachgelassenen Papiere habén den Schleier, womit jené 

Verschwörung gégén die Völker verhiillt wurde, nur zu sehr gelüftet 

In Polen gahrte es und brach im November in volle Revolution aus. 

Wie leicht konnte das schwer verletzte, seit drei Jahrhunderten miss- 

handelte Ungarn sich des Nachbars annehmen, dér so viele Anspriiche auf 

Theilnahme hatto; wie leicht das gahrende Deutschland endlich losbrechen. 

John Bull war auch des im Ministerium Wellington wiedererwachten Systems 

Pitts müde und verlangte die Reform seiner Reprasentation mit Naehdruck. 

Dem magyarischen Pista (lies Píschta d. i. Stephan) konnte es endlich auch in 

seinen dummen Kopf kommen, sich zu regen und dann konnte es wirklich 

dahin kommen, dass mán dér Throne sammt den darauf sitzénden Fürsten, 

sammt allén Blutigeln, die daran hiingen, ja sogar das löbliche Militar, diese 

ewige Pflanzschule des Despotismus und dér tiefsten Völkererniedrigung ent- 

beliren lernte.

Schlau kam daher Metternich von seinem früheren Gedanken, den 

durchaus imbecillen Ferdinand in eine Kutte zu stecken, zuriiek, rieth die 

legale Thronfolge ja aufrecht zu haltén und Ferdinand krönen zu lassen. 

Das Schauspiel einer langentbehrten Königskrönung, einige wohlklingende 

Phrasen und ein paar als Spielzeug hingeworfene Concessionen dessen, was 

mán ohnehin nieht verweigern kann, wird die Ungarn niederhalten. Mán 

betrog sich nieht! Dér heuchlerische Franz, in dessen Tigerseele auch nieht 

ein Fűnké Gefiihl fúr etwas Anderes, als sein elendes Ich wohnte, gab gute 

Worte, priess die Ungarn über ihre Verfassung glücklich, ausserte: „Die
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ganze Welt narret, und verlassend ihre altén Gesetze suchen sic getraumte 

Constitutionen; Ihr habt eine von den Vorfahren ererbte unverletzte Ver- 

fassung, liebt sie, ich liebe sie auch 1“ Ungarn hat diese Liebe erfahren!

Die 183 0 versammelten Standé liatten selír tüchtige, erfahrne und pa- 

triotische Manner unter sich. Mán fiihite die Wichtigkeit des Augenblicks, 

und wollte, belehrt durch die Vergangenheit,, das Krönungsdiplom insofern 

andern, dass zvveideutige Ausdriicke klar bestimmt, zweifelhafte Fragen ent- 

sehieden und einige 1 8 2 7 beriihrte Beschwerden gehoben wiirden. Aueh 

wünsclite mán die Wiederherstellung dér Klausel 31 von 182 2, ohne welche 

jede Institution und jeder Fiirsteneid ewig illusorisch bleibt. Die Hofpartei 

war jedoch zu stark, und Bach einigen gewechselten Denkscliriften blieb cs 

bei dem Krönungsdiplome, wie es Franz beschworen hatte. Ueber die Be­

schwerden des Landes, die Wiedervereinigung des abgerissenen Dalmalicn 

und des durch die Rechte dér Krone Ungarna erworbenen Gallizien und Lo- 

domerien, wurden beruhigende Versicherungen gegeben, die bis heute erfüllt 

werden sollen.

Das Krönungsdiplom eeit Kari III., dem Vater Maria Theresias, lautet 

wie folgt:

Nach einer Einleitung folgen die diplomatischen Zusicherungen in fol- 

genden Punkten:

1) Dass Wir, nebst dér altbegründeten Königl. Erbfolge, sowohl die 

Krönung im Sinne des Art. 3. 1 7 9 O /l, als die übrigen, sammtlichen und 

einzelnen, gemeinschaftlichen Freiheiten, Gerechtsame, Privilegien, Statute, 

gemeinsamen Rechte, Gesetze und Gebrauche, so von den glorreichen Königen 

Ungarns, unsern Vorfahren in diesem Reiche, rühmlichen Andenkens bisher 

bewilligt und bestiitigt, und in Zukunft zu bewilligen und durch Uns zu be- 

statigen sind (zu welchen die besagten Reichsstiinde auch die Juramentsformel, 

welche zu Anfang dér Decrete des durchlauchtigsten Fiirsten und Herrn 

Ferdinand I. Unsers Vorfahren glorreichen Andenkens, angesetzt, erweitert 

und zusammengezogen wurde), mit Ausnahme jedoch und Hinweglassung dér 

Klausel vöm Decrete des glorwiirdigen Königs Andreas II. vöm Jahre 1222 

angefangen: „quod si verő nos“ bis zu den W orten: „in perpetuum facul- 

tatem“, in allén und sümmtlichen Artikeln und Klauseln, wie über den Sinn 

und Gebrauch derselben (mit Aufrechthaltung jedoch dér gesetzlichen Ver-
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und dérReichsstiinde im Reichstage Ubereingekommen sind, fest und lie ilig  

beo b ach ten  und durch alleUebrigen undEinzelnen unverbriichlich beobaeh- 

ten lassen werden.
I

2) Dass Wir die heilige Krone des Reichs, nach altem Gebrauche des 

Yolks und dér vaterlándischen Gesetze, durch gewisse, ohne Unterschied dér 

Religion, aus ihrer Mitte hierzu gewahlte und beorderte weltliche Personen 

in diesem Reiche aufbewahren werden.

3) Werden Wir die bisher zurückerlangten, und noch mit dér Hűlfe 

Gottes zuriickerlangenden Theile und Besitzthihner des Reiches und dér ihm 

einverleibten Lander, wie selbes auch die Juramentsformel erheischt, dem 

Reiche im ganzen Umfange wieder beifűgen.

4) In dem Falle, den Gott noch lángé abwenden wolle, dass das Haus 

Oesterreich in beiden Geschlechtern ausstürbe, und zwar namentlich dér von 

Unserm Urgrossvater Kari III. (IV.) glorwiirdigen Andenkens, dann in dessen 

Defecte vöm glorreichsten Joseph I. und dann auch nach dérén Aussterben 

vöm glorwürdigsten Leopold I. Kaisern und Ivönigen von Ungarn abstarn- 

menden Descendenten, soll in Folge und nach dem Willen des 1. und 2. Art. 

1 7 2 3 das Recht dér Königsvvahl und Krönung, den besagten Reichstanden in 

seiner vorigen Kraft und Stand zurlickfallen, und bei diesem Königreich Un­

garn und den vorerwahnten Theilen, nach altér Sitté, unumstösslich ver- 

bleiben.

5) Wie oben im ersten Punkte vorausgesendet ist, sollen, so oft im 

Verlauf künftiger Zeiten eine ahnliche Kröuung im Bereich des obenerwahn- 

ten Königreichs Ungarn reiehstaglich stattfindet, in m e r  unse re  É rbe n  

und Nachfo lge r ,  die k t inf t ig  neu zukrönonden  e rb l i che n  Könige,  

die Annalnne dér  g eg e n w ar t ig e n  Z us ic he r un g  des Diploms  mit  

dem h ie rü be r  abzu legend en  E id  vorauszusenden habén.

Indem Wir daher die obige Bitté Unserer sammtlichen Standé des 

Königreichs Ungarn und dér ihm einverleibten Theile huldreich gewahren, 

ertheilen Wir mit Unserer gniidigen Wohlgewogenheit und dem Wunsche 

ihnen zu willfahren, Unsere Beipfliehtung zu Allém und Jedem, was in der- 

selben enthalten ist und werden es als von Uns bestütigt, genehm und ange- 

nommen betrachten; ertheilen denselben Unsere freiwillige Beistimmung und



Beipflichtung, und habén Alles in selbiger Enthaltene angenommen, gutge- 

heissen, ratificirt und bestsit.igt; versprcchen zugleich und versiehern die 

Reichsstiinde mit Unserm königliclien Worte, dass Wir alles Obige sowohl 

selbst beobachten, als durch allé Unsere übrigen getreuen Unterthanen jedes 

Standes und Verháltnisses beobachten lassen werden, so wie Wir dieses Kraft 

Unseres gégén w'ártigen Diploms annehmen, gutheissen, ratificiren, bestatigen 

und verheissen. Zum Zeugniss und zűr Bekriiftigung desselben habén Wir 

diese Sohrift mit eigner Hand unterfertigt und mit Beidrückung Unseres 

Siegels bekraftigen lassen. Gegeben in Unserer Königl. Freistadt Pressburg, 

am 2 5. Septbr. im Jahre des Herrn 18 30. F e r d i n a n d  m. p.

D é r  K ö n i g l i c h e  E i d s c h w u r .

Wir Ferdinand von Gottes Gnaden König von Ungarn etc. etc. schwören 

bei dem lebendigen Gott, bei dessen heiligster Mutter Jungfrau Maria und 

allén Heiligen : dass wir die Ivirche Gottes, die Herren Priilaten, Reichsbarone, 

Magnaten, Edle, freien St'ádte und sammtliche Einwohner in ihren Immuni- 

tiiten, Rechten, Gesetzen, Privilegien und altén, guten und bewahrten Her- 

kommen erhalten und allén Gerechtigkeit spenden werden; die Decrete des 

durchlauchtigsten Königs Andreas (mit Ausnahme jedoch und Ilinweglassung 

dér Klausel des 3 1. Artikels desselben Decretes, angefangen: „quod si verő 

nos“ bis zu den Worten : „in perpetuum facultatem11) beobachten werden; 

die Grenzen Unsers Königreichs Ungarn, und was zu demselben durch was 

immer fúr Recht und Titel gehört, weder abtreten noeli vermindern, sondern 

so viel wir können vermehren und ausdehnen, auch alles jenes tliun werden, 

was Wir immer zum allgemeinen Wohl, zűr Éhre und zum Gedeihen aller 

Standé und Unsers ganzen Königreichs Ungarn werden vollführen können. 

Alsó lielfe uns Gott und allé Heiligen!

Hieraus wird dér Leser hinlánglieh ersehen, dass Oesterreieh auf die 

Krone Ungarns nur ein bedingtes, vertragsmássiges Recht hat, dass das Ver- 

hiiltniss zwischen König und Nation von Alters her mitWeisheit und Gerech­

tigkeit bestimmt und klar ausgesprochen war.

Dér König von Ungarn i s t  n i c h t  L a n d e s h e r r ,  sondern König. 

Nicht ihm schwört die Nation, denn sie legt die Macht in seine Hiinde und
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erhiilt nichts von ihm, sondern dér König schwört dér Nation, die in seine 

Hiinde v o n  d é r  N a t i o n  vertrauungsvoll gelegte Gewalt nicht zűr Ty- 

rannei zu missbrauchen.

Die Itlausel 31 in dem Decrete Andreas II.: „So aber Wir oder einer 

Unserer Nachkommen sich beigehen .lassen sollte, diese Gesetze und Vertragé 

zu brechen, willkürlich die Freiheiten dér Nation unterdrücken zu wollen, so 

ertheilen Wir Unsern getreuen Standén auf ewige Zeiten das Recht, sich Uns 

mit gewaffneter Hand zu widersetzen, ohne sich des Verbrechens des Hoch- 

verraths schuldig zu machen.“ Die Klausel unterdriickte Leopold I. Die 

Standé waren schvvach genug sie unterdrücken zu lassen. Es ist kein Beispiel 

vorhanden in Ungarns Geschichte, dass sie von dér Nation missbraucht 

worden ware, aber für die Unterdriickung derselben möge sich das Land bei 

dem Clerus, dér zűr Unterdriickung derselben so thiitige Hand bot, beson- 

ders in unsern Tagén bedanken. Ohne diese Klausel kann kein König sein. 

Ein imverantwortlicher Köriig ist ein Unsinn. In Ungarn ist und war dér 

König und sein Rath immer verantwortlich. Ebenso ist dér Unsinn unserer 

Zeit in dér Verántwortlichkeit dér Minister zu Tagé gekommen. Unsere 

Vorfahren waren klüger, sie theilten die legislative, decretirende und execu- 

tive Gewalt. Dér Reichstag bringt Gesetze, dér König und ihr Rath, dér 

gesetzlich geordnet ist, decretirt, und die Conntats- und Stiidte-Jurisdictionen 

vollziehen. Sie vollziehen aber erst, nachdem das Decret in den General- 

versammlungen publicirt und g e s e t z m a s s i g b c f u n d e n  worden ist. lm 

entgegengesetzten Falle werden ungesetzliehe Decrete mit Vorstellungen zu- 

rückgesandt, oder in minder dringenden Angelegenheiten mit Ehrerbiotung 

beseitigt. ■— Darin liegt Sinn und Garantie! Dass die ungarische Staats- 

verfassung von den eignen Landsassen zu wenig gewürdigt, von Európa zu 

wenig erforscht und zumMustor genommen worden, d i e s  b ü s s t  E u r ó p a !

Zurückkehrend zum Landtage von 183 0, so ist selír zu bedauern, dass 

er geendet wurde, ohne die günstigen Conjuncturcn zu benutzen. Die Be- 

schwerden wurden in dér Krönungsfeierlichkeit erstickt, die beunruhigten 

Gemuther durch Concessionen in Bezug auf die ungarische Sprache, die fortan 

ein Gegenstand dér Gesetzgebung blieb, durch Priigung ungarischer Münzen 

mit dem Muttergottesbilde und dér Jesuiten-Umschrift: S. Maria, Mater Dei,
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Patrona Hungária, und endlich durch evasorisclie und vertröstende Worte 

beschwichtigt.

Ruhig sahén die Standé, ruhig das Land dem Verzweiflungskampfe 

dér aufgestandenen Polen zu. Kaum dass ein paar Comitate ihre Sympa- 

thieen in devoten Yorstellungen kund thaten. Wenn damals Ungarn, durch 

das schleclite Kegiment in Wien langst in seinen tiefsten Intercssen verletzt, 

sich erhob, so rettete es die Freibeit dér Vblker Europas. Aber ruhig sálion 

dieVölker zu, wie ihre Nachbarvölker von den Tyrannen und ihren Söldnern 

geschlachtet wurden, und warteten in dummer Yorsiclit ab, bis die Reihe an 

sie kömmt. Seht Ihr, wie dér Czar Euch die Passivitiit lohnt, welche Ilir 

183 0 Polen gegenüber beobachtet habt? Dér Adél Polens, dér sich 183 0 

nicht erhob, wurde 18 4 G stückweise abgeschláchtet, und da Oesterreich 

Ungarn nicht bewiiltigen konnte, eilte dér dankbare Czar zu Hülfe, um Un­

garn zu erdriicken ! —  Dcr Reichstag ging jubelnd auseinander, ein König 

war gekrönt, im Reichstage magyarisch gesprochen und Münzen mit dem 

Bilde dér Mutter Gottes gepragt! Dic Boschwerden und Operate vertagt und 

Franz hatte schöne Worte und Gefuhle erheuchelt.

Freilich gab cs aucli kleine Collisionen, alléin dies wurde iibersehen, 

Recruten waren bewilligt, ja im Falle es einer neuen Coalition gefallen sollte, 

gégén Frankreicli zu ziehen, noch 2 0,000 Mann mehr im vorhinein zuge- 

sagt! Polen wurde hülflos erdfiiekt, in Frankreich befestigte Louis Philipp 

das alté System und mán fing an wieder aufzuathmen, als aueh in Deutscli- 

land jede Bewegung durch Bundestagsbeschlüsse erstickt wurde.

Dér Reichstag wurde statt 1831 erst im October 183 3 eröffnet und 

dauerte bis 183 6. Die Reformén, welche seit 17 90 von emer Reichsdepu- 

tation bearbeitet und von einer 1830 neuernannten Deputation fúr die 

Rcichstagsverhandlungen vorbereitet worden waren, sollten endlich zűr Ver- 

handlung kommen. Das Land sah mit gespannter Erwartung dem Resultate 

dieses wichtigen Reiclistages entgegen.

Mit beispielloser Geduld, wie sie noch kein Volk auf Érden bewies, 

hatte Ungarn gelitten. Allé Liinder Europas waren seit dem Frieden von 

1815 aufgebliiht und zu einem Wohlstand, wenigstens materiellen Wohl- 

behagen gekommen, welches sie die Triibsale dér kriegerischen Vergangen- 

heit vergessen liess. Nur Ungarn hatte von den Segnungen des lángén Frie-
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dens nichts erfahren. Trotz dem Fleisse des Yolkes und den Segnungen des 

Himmels war dies reichste Land dér Erde arm! Das Elend des Yolks, weit 

entfernt eine Linderung zu erfahren, hatte vielmehr durch das Sittenverderben 

des hohen Adels zugenommen, dér, vöm Hofe angezogen, die Sitté dér Vater, 

welche hohe Aemter verwalteten und im Lande lebten, verlassend, seine unge- 

heuern Einkiinfte imAuslande vergeudete, und so dendemVolke abgepressten 

Schweiss dem Lande entzog. Dér niedere Adél, wo er nur immer konnte, verliess 

sein patriarchalisches Kastell und lebte theils in Wien, theils in den Stadten 

des Landes; álle machten einen Aufwand, dér dem Volke die Kraft entzog, 

und ihr viiterliches Érbe in die Hánde auswartiger Wucherer brachte. Die 

Sitten verfielen auf eine schauerliche Weise, dér öffentliche Unterricht, früher 

blühend, nahrn ab und verfiel. Die Geriehte wurden feil und Gerechtigkeit, 

vöm Ministerium in Wien, das den Tón angab, bis zum letzten Dorfrichter 

herab, öffentlich verkauft. In allé öffentliche Aemter, welche dér König zu 

besetzen hatte, und dahin gehörten allé Cameralbeamten und höhere Gerichts- 

personen, wurde weder nach Kenntnissen, noch Charakter, sondern nach 

G esinnung  gewáhlt, was allé ehrlichen und redlichen Patrioten von den 

Aemtern zurückschreckte. Es ist auffallend, dass allé die Manner, welche in 

den letzten Ereignissen sich durch Thatkraft, Kedlichkeit und treuen, auf- 

opfernden Patriotismus auszeichneten, durchaus Manner waren, die ausser. 

ihrem Comitate, wo sie durch Volkswahl geehrt wurden, bei aller Befáhigung 

nie Aemter bekleidet habén, so sehr mán sie auch, als mán sie zu fiirchten 

begann, zu denselben zu verlocken suchte.

Das Volk seufzte unterdessen unter dér Last des Feudalismus, die es 

schwer darniederdrückte, indessen war das ungarische Volk nicht, wie mán 

so gerne ausposaunt, leibeigen, sondern es war zu Zehnten und Frohnden, 

welche indessen die Quantitat dér ei'blandischen oder gar böhmischen Lasten 

bei weitem nicht erreichten, verpflichtet. Mán muss indessen den Comitats- 

municipien nachsagen, dass sie, obwohl aus lauter besitzenden Edelleuten be- 

stehend, immer die grossmüthigsten Beschützer dér Bauern gégén ihre Grund- 

herren waren. Aber Arrnuth und Elend, Unwissenheit und thierische Ver- 

sunkenheit konnte mán allerdings in den Hütten, basonders des, dem griechi- 

schen Bitus zugethanen, armen contribuirenden Volkes finden.

DerHandel, durchaus in den Handen jüdischer und griechischer Wuche- 

Ungarns gutes Recht II. D



rer, war durch den yori Oesterreich ura Ungarn gezogenen perfiden Zollgürtel 

ganz zuUngarns Nachtheil gewendet. Dabei wurden alleedlen Metalle, die dér 

gesegnete Bódén in so reichem Maasse lieferte, ins Ausland geschleppt, und 

die Gewerkschaften durch eine von Wien angeordnete und beschiitzte betrü- 

gerische Verwaltung zu Grunde gerichtet.

Dér Zustand fing an aucli dem Volke unertraglieh zu werden. Jemehr ' 

dér Hof die Entfernung des hőben Adels von dér Heimath begünstigte, jemehr 

auch dér Mindéi begiiterte bereitwillig sich dera Stiidteleben hingab, desto 

verlassener fűhlten sich die arinen Unterthanen, welche, Piichtern und Beam- 

ten preisgegeben, allé Yortheile des ursprünglich gar nicht so trostlosen pa- 

triarchalischen Verhaltnisses zwischen Grundherren und Unterthanen verlustig 

gingen. Schreiber dieses sah in seinem Leben viele Nüancen dieses Feudal- 

verbandes. Die altungarischen Hausfrauen auf den Gütern wetteiferten in 

mütterlicher Sorgfalt fúr ihre Unterthanen, die in allén Bedrángnissen und 

jeder Notli zu den gnadigen Frauen, die diesen Titel wahrhaft verdienten, 

ihre Zuflucht nahmen und vvirklich fanden. Dér Bauer fand in seinem altén 

Grundherrn wirklich Hülfe, die ihm jedes Ereigniss dér Zeit tragen half. 

Freilich érgriff bei Malversationen mitunter dér Herr auch höchsteigenhandig 

den Stáb Wehe, und zlichtigte ganz vaterlich Vergehen, die eine moderné 

•Biireaukratie durcli einen Haufen Acten und eineJahre lángé Chikane leichter 

abzuthun und huraaner, wenigstens was die Sportéin betrifft, nbzuthun ver- 

stehen. Indessen bleibt es eine Frage, was eigentlich dér Bauer vorzieht. 

Wie gesagt, verlor sich mit dér Entfernung dér Herren von ihren Gütern 

•dieses Verhiiltniss. Die Fraü wolltc in dér Stadt ein Haus maciién, dér Herr 

spielcn etc., und dazu brauclite roan Geld, dessen mán nie genug hatte, und 

da wurde denn dér Bauer in die Presse genommen, wovon ich ebenfalls gar 

sonderbare Dinge erlebt.

Genug, Jedermann fühlte, dass eine Abhülfe unaufschiebbar sei.

lm Reichstage von 1833 bis 3 6 kamen nun die seit 43 Jahren vorbe- 

reiteten Reformén zűr Sprache. Eines dér Hauptoperate war die Regelung 

dér Verbindlichkeiten dér Bauern gégén ihre Gutsherren. Die Berathung 

war schwierig und dér Gegenstand, allé Verhaltnisse des Lebens und Eigen- 

thums im Lande berührend, von dér zartesten Natúr. Nach 3 Jahren kam 

ein Gesetz zu Standé, welches die Spuren des lángén Kampfes an sich trug.
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Zum ersten Male seit einem Jahrhunderte trat liier eine compacte Opposition 

auf denKampfplatzfürHumanitat, Gesetzlichkeit undRecht. Mán sah liier das 

seit dér Römerzeit nieht dagewesene Scliauspiel, dass dér so selír in seinen tiefsten 

materiellen Interessen betheiligte ungarische Adél die Lasten des Landmannes 

auf das möglichst Kleinste, derHof und seine Partéi auf das mögliehst Höchste 

festzustellen suehte.

Nur mit Mühe konnte das zárté Gewissen Sr. Majestát, welches allezeit, 

so oft zum Wohle des armen Landes etwas geschehen sollte, sich ungestüm 

regte, bewogen werden, dem Landmanne einige Erleichterungen, z. B. die 

Befreiung von vvillkiirlichen körperlichen Ziichtigungen, eine Art Eigenthum 

des Bqdens, eine Möglichkeit dér Ablösung dér Feudallasten u. dgl. zuzuge- 

stehon. Se. Majestiit fülilten sich niimlich durch den Ivrönungseid verbunden, 

die Gerechtsame des Adels unverletzt aufrecht zu erhalten.

Ernstliclier als je kamen auf diesern Landtage die Beschwerden des 

Landes zűr Sprache. Standhafter als je wurde auf gerechte Abhiilfe gedrun- 

gen. Wir vervveisen auf den Schluss dieses Werkchens und die beigefűgten 

rechtfertigenden Actenstiicke, ob die Klagen Ungarns ungereeht waren? Ob 

in den Betrebungen selbst dér entschiedensten Patrioten auch nur eine Spur 

revolutioniiren Gelüstens zu finden ist?

Zum Schlusse dieses Abschnittes nur eine kleine Episode aus diesern 

Landtage. Unter den freimiithigen Rednern zeichnete sich besonders dér Ab- 

geordnete Balog vöm Barscher Comitate aus. Einige Reden missfielen so 

sehr, dass dér königl. Fiskus ihn in den Anklagestand versetzte. DieFreiheit 

dér Rede war gefahrdet, und Alles war in Aufregung. Als in den Anklage­

stand versetzt, musste sich Balog einer neuen Wahl unterwerfen. Es lag dér 

Hofpartei Alles daran, dass Balog nicht mehr gewahlt werde. Dér zahlreiche 

Adél, welcher in dér letztern Zeit unter dem Namen Cortes-Adel bekannt 

geworden ist, und sich bis daliin sehr bescheiden betragen hat, wurde nun 

aufgeregt, und vöm königl. Commissiir mit 5 Gulden pr. Kopf gedungen, fúr 

den Candidaten des Iiofes zu stimmen. Am Tag deí Wahl ersrhienen auch 

wirklich die wackern Söhne Ungarns, die Banknoten auf iliren Stábén tra- 

gend, überhauften den Commissiir mit Vorwürfen, warfen ihm die Banknoten 

Ilin und wahlten Balog wieder, womit die Anklage zu Bódén fallen musste.

Wahrend dieses Reichstages starb König Franz I. am 2. Miirz 1835
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und Ferdinand V. bestieg den Thron. Von diesem Augenblicke an beginnt 

das absolute Regiment Metternichs! Wir behalten uns vor, über diesen 

Staatsmann bei anderer Gelegenheit zu spreoben. In dér Hauptsache iinderte 

sich inBezug auf Ungarn nichts. Dér Reickstag wurde fortgesetzt und 183 6 

beendet.

Das Resultat dieses Reichstages war das Urbárium. Es erleicliterte die 

Lasten des Volks insofern, dass dér Stock, dér vielfach missbrauchte, aus dér 

Hand des Gutsherrn genommen wurde, dass dem Bauer indireet das Eigen- 

tbum seines Gutes verliehen, die Ablösbarkeit seiner Feudallasten im Princip 

ausgesprochen und seine Pflichten auf eine weniger yexative Basis gestellt 

wurden. Es gescbah, was dér Wiener Regierung, die ungern das Loos des 

Bauers erleichtert sah, geschehen konnte. Die Ursache dieser Erscheinung 

liegt am Tagé, und trat in Gallizien im Jahre 184 6 ins praktische Leben. 

Was dér Bauer am Wohlsein gewann, kam dér Befestigung dér Freiheit zu 

Gute. Es war damit ein Schritt zűr friedlichen Lcisung dér wichtigen Frage 

über die Zukunft des Landes gethan. Niemand kann daran zweifeln, 

dass auf diesem Wege dér Reform, wenn ihn so wie die Nation, auch die 

Wiener Regierung ehrlich und weise eingeschlagen hatte, Ungarn in wenig 

Jahrzehenten auf dieStufe erhoben worden wiire, die ihm seiner Lage, seinem 

natürliehen Reiohthume und seiner altén, unaustilgbaren freien Institutionen 

gemass gebührt. Indessen ist es im Rathe dér Vorsehung anders besclilossen 

gewesen, und Ungarn wird zwar sicher, aber nur durch gewaltige Kampfe 

und Líiuterungen das werden, wozu es bestimmt ist.

Ludwig von Kossuth.

Bevor wir zűr letzten Entwieklung dér Geschicke Ungarns gehen, 

müssen wir des Mannes gedenken, dér auf diese Entwieklung den meisten 

und entscheidenden Einfluss zu üben bestimmt war. Dieser Mann, derGegen- 

stand dér Furcht und des Ilasses dér Familie Habsburg-Lothringen, ist schon
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oft in allén Zeitungén auf die entgogengesetzteste Weise geschildert worden. 

Wiihrend seine Feiude ihn herabzusetzen eifrig bemüht waren, erhebt ihn 

seine Partéi bis über alles Irdische, und so geht es aueh ihm, wie allén 

Mánnern, welchen ex meliore luto fuixit pro cordia titán 1 Dieser Mann ge- 

bört dér Geschichte an ! Sie wird seine Vorzüge und seine Schwachen zeich- 

ncn, und immer ist es ein grosser Vorzug, wenn mán sioher ist, dass selbst 

die Schwachen, die mán zu berichten hat, nur durch den Standpunkt, auf den 

das Geschick den Mann stellte, herbeigeführt werden.

Ludwig von Kossuth ist im Jahre 1806 am 2 7. April im Zempli- 

ner Comitate auf einem kleinen Edelhofe seinesVaters geborcn. Seine Eltern 

erzogen ihre Kinder in dér Art, wie evangelische Edelleute es gewohnt waren, 

still, ehrbar und so gut es dié vorhandenen Schulanstalten erlaubten. Dér 

junge Ludwig studirte Geschichte und Recht seines Vaterlandes, wie es dér 

junge Adél, dem damals alléin die Verwaltung des Landes zustand, zu thun 

pflegte, und wir finden ihn auf dem Landtage von 1833 zuerst als Abgeord- 

neten dér Abwesenden, d. h. die Magnaten Ungarns, und selbst Wittwen, 

hatten die Yerbindlichkeit, persönlich beim Reichstage zu erscheinen; welche 

nun nicht erscheinen konnten oder wollten, ernannten Stellvertreter, gewöhn- 

lioh junge Advocaten, die dann ihren Sitz ohne berathendo oder entscheidende 

Stimme an dér Stiindetafel einnahmen und in dér Regei wöchentlich an ihre 

Principale über den Gang des Reichstages Bericht erstatteten.

Die Berichte, welche dér talentvolle junge Kossuth mit seiner schon 

damals ausgezeichneten Peder entwarf, trugen so sehr das Gepriige seines 

warmen Patriotismus, seiner Auffassungsgabe und ausgezeichneten Geistes an 

sicli, dass auch Andere sie gern lasen und endlich das Yerlangen darnach 

so allgemein wurde, dass Kossuth sich veranlasst sah, durch eine von seinen 

Freunden angescliaffte lithographische Presse seine Berichte in Form einer 

Landtagsieitung zu vervielfaltigen und an die Begehrenden, worunter sehr 

viele Jurisdictionen waren, zu versenden. Allerdings war dies von grosser 

Wichtigkeit und Einfluss, denn wiihrend friiher die officiellen Berichte über 

den Gang des Reichstages unter dem unmittelbaren Einfluss dér Hofpartei 

so mager und schlecht waren, dass mán unmöglich eine Idee von dem Laufe 

dér Nationalangelegenheiten auf dem Landtage und auch diese nur sehr spiit 

erhalten konnte, trat nun ein lebendiges, geistvolles Bild dér ganzen Ver-
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liandlungen schnell vor die Nation Ilin, die sich nun darnach benehmen 

konnte. Gcgen dies factisch ergriffene freie Pressrecht durch Lithographie 

machte Franz Zichy im Namen dér Regierung, da ihm kein Gesetz zűr Seite 

stand, Privatversuche. Die Folge ivar, dass Kossuth nacli einer Berathung 

mit dér Opposition sich dazu verstand, vöm Lithographiren abzustehen; 

doch dauerte diese Art Landtagszeitung, die nun durch dieSchrift mit Ilülfe 

dér Juraten vervielfáltigt wurde, bis zum Schlusse des Reichstages fórt.

Um die Nation, welche durch seineBerichte allerdings aus ihremlethar- 

gischen Schlafe erwacht ivar, wach zu erhalten und ihr állmaiig den Sinn fiir 

öffentliche Angelegenheiten, ívie er einem freien Menschen geziemt, einzu- 

flössen, verfuhr dér junge Patriot so, dass er nun die Debatten dér Comitate 

in dér Weise bearbeitete und verbreitete, wie er es früher mit denen des 

Reichstages gethan hatte.

Bisher hatte die Regierung die Yerbreitung dér Debatten dér Comitate 

durch die Obergesp'áne verhindern lassen und dadurch das Libereinstimmende 

Verfahren dér executiven Gewalt, die in den Comitaten liegt, glücklich ver- 

hindert. Sehr unangenehm musste daher die Publicitat, welche Kossuth auf 

einmal in die Angelegenheiten dér Geschafte braehte, einer Regierung sein, 

die nur im Trüben des Geheimnisses ihren Vortheil ersah, weil sie nicht mit 

dér Nation ging, sondern ihr immer gegenüber stand.

Eine im Comitatshause aufgestellte lithographische Presse erleichterte 

die Herausgabe dér Kossuth’schen Zeitung. Die Regierung erliess an das 

Pesther Comitat einen Befehl, die Herausgabe dér Zeitung zu verbieten und 

wenn Kossuth sie fortsetzen wolle, ihn zűr Beobachtung dér (gesetzlosen) 

Censurvorschriften anzuhalten, so wie aueh die lithographische Presse mit 

Beschlag zu belegen. Das Comitat remonstrirte gégén den ungesetzlichen 

Befehl und nach mehreren Neckereien w'ard endlich dér Befehl an denPalatin 

erlassen, Kossuth zu verhaften und einen Hochverrathsprocess gegan ihn ein- 

zuleiten. DerPalatin, das unkluge und ungesetzliche Verfahren anerkennend, 

kam dadurch in eine unangenehme Situation. Er ergriíf daher ein ausser- 

ordentliches Mittel und erliess unmittelbar an Kossuth den Befehl, von dér 

Mittheilung dér Comitatsverhandlungen abzustehen. Kossuth, auf legalem 

Bódén sich befindend, legte auch diesen Befehl dem Comitate, durch welche 

alléin gesetzliclie Verordnungen an Privátén erlassen iverden können, vor, und
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erkliirte: síeli sogleich fügén zu wollen, sobald das Comiiat als alléin ge- 

setzliche Buliörde die hóhérén Befehle legal findet und ihm dérén Beoba

tung befiehlt. Das Comitat konnte jedoeh ungesetzliehe Befehle nicht ge- 

setzlich íinden, und so wurde aueh dér Befehl des Palatins, welcher nur durch 

das Comitat, nicht aber unmittelbar an Privátén Befehle erlassen kann, sepo- 

n ir t, d. h. ehrerbietigst bei Seite gelegt.

Dér Palatin, die Ungesetzlichkeit des Wiener Cabinets erkennend, war 

in Verlegenheit, dér er sich entziehen wolltc. Schon damals namlich hatte 

sich, dér eigentlichen gesetzlichen Landesregierung in Ofen gegenüber, in 

Wien jene mit dem ewigen Fluche dér Nation beladene Clique gebildet, 

welche unter dem Namen Haus und Hofkanzlei die ganze Regierung des Landes 

parallysirte und verfálschte. Dér Palatin wollte mit dér eben so unklugen 

als ungerechten Verhaftung Kossuths nichts zu thun habén. In dem eitlen, 

hochmüthigen, zu allén Befehlen des Hofes bereitwilligen Gráfén Cziráky, 

dem Judex Curiae, ward das Werkzeug gefunden. Kossuth bewohnte mit 

Wesselényi damals im Ofnergebirge die Halfte eines Hauses. Da sich die 

Freunde haufig im Pistolenschiessen übten, so íiirchtete mán Widerstand. Es 

wurde daher die berüchtigte Kupplerin Mayer gewonnen, um in die andere 

Halfte des geraumigen Hauses sich einzumiethen, und über das ganze Haus 

und dessen Bewohner ausfúhrlichen Bericht zu erstat.ten. Sie liess dann die 

Soldaten in das von einer ganzen Compagnie Grenadiere umringte Haus ein, 

und als Kossuth erwachte, waren bereits allé Thüren und Fenster so dicht 

mit Bajonetten besetzt, dass an keinen Widerstand zu denken war.

Dieses Attentat dér Regierung gégén einen Patrioten, dér bisher nie 

einen Finger breit den legalen Bódén verlassen hatte, regte das ganze Land 

auf. Allé Comitate beschlossen einmüthig, Deputationen unmittelbar an den 

Ivdnig zu senden, um gégén eine Handlung zu protestiren undAbhiilfe gégén 

eine Gewaltthatigkeit zu verlangen, welche die persönliche Sicherheit Alléi’ 

und somit den ganzen Staatsverband bedrohte. Zu gleicher Zeit wurden 

auch Hochverrathsprocesse gégén mehrere ausgezeichnete Miinner, name^tlich 

gégén Báron Wesselényi eingeleitet. Mehrere junge Miinner aus den besten 

Familien wurden ungesetzlich verhaftet und wegen T endenzen  processirt 

und bis zu zwanzigjáhrigem Kerker verurtheilt, wo Lowassi schon nach
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wurden, wahnsinnig wurde.

Kossuth wurde nach Pestli in das Neugebaude gebracht, er vertheidigte 

sich mit Besonnenheit und Muth, aber dieGerichte waren damals so corrum- 

pirt, dass sich Richter fanden, die ihn auf Grund: allerhöchste Befehle ver- 

achtet zu habén, zu drei Jahre Gefángniss verurtheilten.

Er wurde auch nach zwei Jahren amnestirt und hatte die Zeit benutzt, 

um seinen Geist noch mehr auszubilden. Wieder frei geworden, war er dér 

Mann dér Nation. Die Einkerkerung hatte nicht die Folge, sein Gemüth 

mit dér Regierung auszusöhnen, sondern sie hatte in ibm die Ueberzeugung 

ausgebildet, dass Ungarn, so lángé es von Wien aus régiért werde, nie etwas 

Gutes zu erwarten habé. Dér tiefe Hass dér Nation gégén diese Regierungs- 

weise ist aber nicht durch Kossuth erregt, sondern fand in ihm nur seinen 

Dolmetscher.

Es sei uns erlaubt über die Gerichte, welche Kossuth, Wesselényi und 

die andcrn jungen Edelleute verurtheilten, hier noch eine Stelle von einem 

dér geachtetsten Publicisten einzusehalten. „Schon seit dem berüchtigten 

Staatsbankerotte von 1811 gehört es zu den Maximén des Wiener Cabinets, 

die offenen Stellen hei dér königlichen und Septemviral-Tafel mit-Anhan- 

gern dér geheimen Polizei zu*besetzen, zuniichst um die Processe in den 

Geldverhaltnissen dér Privátén nicht nach den bestehenden Gesetzen, sondern 

nach Patenton im Interessé dér Oligarchie und Geldmenschen entscheiden zu las- 

sen, gégén welche himmelschreiende Ungereehtigkeit die Reichsstande seit 18 2 5 

ununterbrochen remonstrirten." Dadurch schon kamen die hohen Gerichte bei 

dér Nation in tiefe Verachtung, wenn sie es nicht noch durch die niedrigste 

Bestechlichkeit verschuldet hiitten. „Nur aus dieser Geringschiitzung ist es 

erkliirlich, dass in dér Reichstagsitzuug dcr Stiindetafel als die erwahnten 

Yerurtheilungen an die Tagesordnung kamen, die daselbst laut Geschiifts- 

ordnung anwesende königliche Tafel durch volle sechs Stund^n eine Zerglie- 

derung ihres Verfahrens in diesen Processen anhören musste, wie sie noch 

nie einem Gerichtshofe im Angesichte einer ganzen Nation zu Theil wurde. 

Von allén Rednern in dieser Sache wurde zwar dér gesetzlichen Unabhangig- 

keit dér Richter volle Rechnung getragen, aber aus den Worten dér in den 

fraglichen Processen gefiillten Urtheile ein so schreiender Contrast mit dem
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Sínné dér Gesetze und jeder Billigkeit nachgewiesen, dass die Beschuldigung un- 

bestreitbarer Gesetzverletzung und eines veráchtlichen Servilismus einstimmig 

ausgesprocben wurde. Ja einer dér Rcdner verlangte sogar die Anwendung 

eines altén Gesetzes, laut welchem ungerechten Richtern dér Kopf vor die 

Füsse gelegt wurde. Mit niedergesclilagenen Blieken und bleichen Gesich- 

tern nabmen die bescbuldigten Richter allé diese Anklagen ohne Erwiederung 

hin und in diesem ihrem Stillschweigen lag dér Beweis ihrer Schuld. Da 

eilte mán zu Wien mit dér Ertheilung dér Amnestie!11

Kossuth beírat nun die Laufbahn dér Journalistik. Die Regierung sah 

sich in dieNothwendigkeit versetzt, einige Journalé erscheinen zu lassen. Dem 

Buchdrucker Landerer wurde dazu ein Privilégium verliehen, da mán Kossuth 

wohl allmahlig gewinnen, aber doch nicht zumllerrn einer Zeitschrift machen 

wollte. Die ganze Intrigue mit dem Pesti hirlap, so wie mehrere Details 

über das Leben und Wirken Kossuths als Publicist ist dér reinstenWahrheit 

gemass dargelegt in dér kürzlich erschienenen und in Wien bei zwölf Jahre 

Zuchthaus verbotenen Broschüre: Kossuth unter dem Secirmesser eines

Schwarzgelben!

Genug, was Kossuth im Pesti hirlap gewirkt, wird bleibend fortgahren 

und stets ein wesentliches Elément zűr Wiedergeburt Ungarns bleiben.

Neben diesem wirkte aber dér ausserordentliche Mann noch in den 

Comitaten, besonders im Pesther Comitate, wo trotz vorhandener grosser 

Talente sein Einfluss sehr bald übervviegend wurde.

Noch wusste es aber die Regierung zu verhüten, dass Kossuth weder 

in den Reichstag von 184 0 noch von 18 4 5 gew'áhlt wurde.

Wir eilen zu dem Mittelpunkte des Dramas. Trotz aller Intriguen, 

wozu sich sogar Manner gebrauchen liessen, die sich offen zűr liberalen Partéi 

zahlten, wurde Kossuth endlich von dér öffentlichen Stimme, die unwider- 

stehlich geworden war, 184 7 vöm Pesther Comitate in den Reichstag ge- 

wahlt. Wir brauchen nicht erst zu bemerken, wie sehr mán es im ganzen Lande 

fiihlte, dass mit dér Wahl Kossuths die Angelegenheiten Ungarns in eine 

neue Phase getreten waren. Er dér tiefbeleidigte, misshandelte Patriot, dér 

Cicero Ungarns, welcher Name ihm in gar vielerlei Beziehung gebührt, sollte 

nun als Gesetzgeber einer Regierung gegenüber treten, die ihn hasste und 

fűrchtete. Es waren von Seite dér Regierung vielfache Schritte geschehen,

Ungarns gutes Recht II. E



den Mann abzunützen, selbst zu gewinnen wenu möglich. Dér eine Weg 

nur , auf welchem dem Manne beizukommen war, dér einzige Preis, um den 

er zu habén war, wurde nicht geboten. Dieser Preis war: vol le  Gerech-  

t i g k e i t  für  U n g ar n !  —  Dies zu gébén Hess dér Wiener Macchiavellis- 

mus nicht zu , mit weniger aber war dér Patriotismus Kossuths, dér keines- 

weges unbescheiden war, zufrieden.

Noch einmal wurden nun dem gewahlten Patrioten durch einen dér 

bedeutendsten Mánner, die gliinzendsten Anerbietuugen gemacht, aber es war 

eben, wie weiter untén erzahlt werden soll, cin Staatsstreich geführt worden, 

dér jede Annaherung unmöglich machte. So begann dér verhangnissvolle 

Reichstag von 184 7/8. An eine Revolution dachte weder Kossuth noch 

ein Mensch in ganz Ungarn!

D ie A ristokratie .

Bevor wir weiter gehen, rnüssen wir noch einen Blick auf die Aristo­

kratie in dem Gesammtcomplexe dér Lánder werfen, welche das Haus Habs-
\

burg-Lothringen beherrscht.

Die Aristokratie in diesen Landern ist dieselbe, welche sie in allén ande-

ren Landern Europas ist. Derselbe Ursprung, dieselben Laster, dieselben
' «

Anmaassungen und Ansprüche, dieselbe Last fúr den Staat, dasselbe Unglüek 

fúr dasVolk, derselbe llochmuth, welcher immer um so greller liervortritt, je 

weniger Yermögen und Verdienst Ansprüche darauf begründen. Dér Freiherr 

von Ilabenichts, Lernenichts oder Thunicbtgut tritt mit sechszehn Jahren als 

Lieutenant in das Regiment, misshandelt den Soldaten, avancirt und wird, 

wenn er lángé genug lebt und sich durch Liederlichkeit nicht zu Grunde 

richtet, mit dér Zeit General. Dies jedoch erleidet Modifieationen. Hat er 

Vermögen, so kauft er dem vor ihm dienenden bürgerliehen Officiere die 

Charge ab und dieser lasst sich pensioniren; die Pension bezahlt natürlich 

dér S taat, d. h. dér fleissige Bürger und Bauer, das Avaneement geht nun
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schneller. Dér grösste Theil aber hat nicht die Mittel und dient daher bis 

zum Rittmeister und liisst sich nun im schönsten Mannesalter pensioniren.

Zu den eigentlichen holien militiirischen Chargen befbrdert mán aber 

auch die einheimischen Aristokraten nur sparsam. Da stammen noch aus 

dem seligen deutschen Reiche die Nachkommen dér edien Wegelagerer, dérén 

Söhne mán recrutirt, oder fúrstliche Bastarde, die mán versorgt. DieseLeute 

werden zu den höchsten militiirischen Graden verwendet und aus ihnen die 

Aristokratie restaurirt. Dies sind alsdann die Miinner, welche zu Allém zu 

gebrauchen sind. Die altén einheimischen, reiclien Geschlechter macht mán 

zu Höflingen. So stammen die meisten hohen Geschlechter, mit welchen 

mán die ursprünglichen altén Geschlechter, die noch mit dér Nation einige 

Sympathie hatten, von den Abenteurern des dreissigjahrigen Krieges ab, wie 

Clam, Gallas, Bnttler, Thun, Buquoi, Montecucculi, Heister, Mac, Wallen­

stein u. s. w. u. s. w. Die Welden, Haynau, Schlick u. s. w. werden nun eine 

neue Lieferung bilden, da die altén endlich doch zu patriotisch sind. Es 

liegt System in dér Sache! Mán sieht, nicht einmal ein Gyulai, dieser alté 

Knecht des Hauses Habsburg taugt mehr zum Schergen, ist nicht genügend 

den Anforderungen des Habsburgers! Er scheidet aus, damit Haynau desto 

frecher wiithen und den Blutdurst dér Erzherzogin Sophie und ihrer Jungen 

stillen kann!

Solche Werkzeuge rotten nun nicht nur die Patrioten, sondern auch 

die edlere, wirklich in den Landern wurzelnde Aristokratie aus, weil sie tra- 

ditionelle Namen hat. Daher dér Mord dér altén Polen 18 4 8 , daher dér 

Mord dér Magyarén 18 49!

Diejenigen, welche durch Reichthum macikig, durch schlechte Erzie- 

liung und moralischeSchlechtigkeit, wie Schwarzenberg, Liechtenstein, Ester­

házy und Consorten, sich in dér Welt verdient gemacht habén, werden als 

Höflinge geduldet und in Liederlichkeit und Verschwendung dér Hauptstadt 

zu Grunde gerichtet.

Nun aber tritt noch ein Umstand ein, den das verbuttete Geschlecht 

dér Aargauer Raubritter herrlich auszubeuten wusste. Dér ungarische Adél, 

reich, machtig, stolz, an Freiheit gewöhnt und auf reeller Basis des Rechtes 

und des Besitzes ruhend, hat sich von jeher weder zum Hofadel noch zum 

Schergendienste recht schicken wollen. Sehr Wenige ausgenommen habén
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sie sogar allén Arten von Hunde- und Affenapparaten, als Orden, Epaulets, 

Porteépées, Uniformén und was dér Harlequinaden mehr sind, dureh welche 

Fürsten ihre Solaven zu Hanswürsten travestiren, so ziemlich widerstanden, 

und die nicht widerstanden, trugen mit einer Art Scheu die Koppéi ihres 

Zuchtmeisters, denn die historische Freiheit lebte wenigstens in  ihnen.

Daher entstand aber aueh in dér Gesammtmonarchie Oesterreichs, ein 
*

Zwiespalt in dér Aristokratie, dér bis in den bittersten Hass ausartete. Die 

ungarische Aristokratie ward von dér österreichisclien, worunter sieh beson- 

ders die böhmische und steyerisehe hervorthat, niemals als rechtes Voll- 

blut betraehtet. Líingst hatten die Aristokraten dér Erblande ihre Rechte 

mit dér Freiheit ihres Vaterlandes verloren. Dabei verarmt waren die hoch- 

müthigsten Namen oft genöthigt, sieh mit dér Bureaukratie zu encanailliren, 

und mán sah die ganze Menagerie dér Greifen, Löwen, Adler, Steine, Rinder 

und Felsen in den Kanzleien jahrelange Schreiberdienste verrichten, um 

endlieh an dér Tafel, wo das Mark défc Landes verprasst wird, Platz zu 

nehmen.

Dér ungarische Adél lebte dagegen íréi und stolz auf seinen Gütern 

und kam in die Hauptstadt nur, um seine Renten in Pferden, Matressen und 

Spielen zu verprassen, wahrend dér böhmische, steyerisehe u. s. w. mitunter 

sogar etwas lemen musste, um sieh nur in anstandiger Kleidung unter den 

andern zeigen zu können. Dabei zahlte selbst dér hohe, reiche Adél Oester­

reichs Abgaben, musste sieh Polizei, Stempel und Bureaukratenchikane ge- 

fallen lassen, worüber er vöm Ungar geneckt wurde.

Da entbrannte denn ein Hass auf Tód und Leben zwischen dér Ari­

stokratie dér knirschenden Erblande und derjenigen Ungarns.

Seit Jahrhunderten wird dieser Hass genahrt und hat schon einigemal 

fürUngarndie traurigsten Folgen gehabt. Stolz schritt dér Ungar, denSabel 

auf dem Pflaster klirrend, dureh W ien, wo dér von dér Polizei beobachtete 

Aristokrat dér Erblande auf seidenen Sehuhen kaurn zu schleiohen wagte. Dafür 

rachte er sieh am Ungar dureh schlechten Witz und plumpe Anekdoten.

Daher dér Hass, daher die Bereitwilligkeit, dem Hof an die Hand zu 

gehen gégén Ungarn. Besonders sind es die Böhmen, die Geschlechter dér 

Freibeuter des dreissigjahrigen Krieges, welche im bittern Hasse gégén Un-
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garn síeli auszeichnen und ihren Neid immer mit dér Yertilgung Ungarns zu 

sattigen suchten.

Schwerlich isfreine Aristokratie dér Welt bunter zusammengesetzt, als 

die österreiehische! Dér Auswurf aller Liinder hat sieh da decomponirt! Das 

Herrscberhaus selbst ist davon nicht ausgenommen!

Dér lleichstag von 1847/48.

Wir kommen nacli diesen kleinen Absehweifungen auf die letzten unga- 

rischen Ereignisse zurtick.

Die Wiener Ministerien sind selten aus Mánnern des Yaterlandes zu­

sammengesetzt. Wie die höchsten Stellen dér Armee, so werden auch die 

dér Dicasterien und Portefeuilles oft an Ausliinder aller Kationén, mitunter 

aucli an Abenteuerer wie Thugut, Lehrbach, Hocher vergebon. Auch Stadion 

und Metternich sind keine einheimischen Leute und die Reichsunmittelbaren 

scheusslichen Andenkens, habén besonders ihre Iiefe in Oesterreich entleert. 

Kein Wunder, dass iveder am Wiener Hofe, noch im Cabinete je ein Gefühl 

fúr Vaterland und Heimath rege wurde, sondern nur ein Haus - und Háus- 

chen- Interessé vorhanden war.

Ungarn zu unterjochen, dem Domiinenschatze dieser Abenteuerer aus 

dér Fremde beizufiigen, war daher permanente und stabilé Aufgabe dér Wie­

ner Verwaltung. Die geschwornen Iírönungseide dér Habsburger ívurden 

dureh die stets bereitwilligen Beichtvater paralysirt, und die aus lauter den 

Ungarn neidischen und feindseligen Elemente sannon Tag und Nacht darauf, 

das schöne Reich zu verderben.

Eine Quelle des Unmuths war auch, dass Ungarn ohne Staatsschuld 

dastand, mithin, trotzdem, dass allé Adern unterbunden und allé Krafte ab- 

gezapft wurden, noch immer die Möglichkeit einer bessern Zukunft in reicher 

Fülle in sieh trug.

Zwar wurden Vielizucht und Bodenkultur niedergedrückt, dér Bergbau 

vernachlassigt und dureh die schlechte Verwaltung statt eine Quelle des
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Wohlstandes zu sein, zu élném Mittel dér Verarmung geraacbt. Eine Zoll- 

linie zum Nachtheile Ungarns umgab das Reich und die Aristokraten lialfen 

dadurch, dass sie ihre grossen Einkiinfte im Auslande vftrgeudeten, treulicli 

mit,  das Land zűr Yerarmung, und durch Ileimbriíiglfhg dcr Laster des 

Auslandes zűr Entsittlichung zu fúliron.

Seit Jósepli II., dér nicbt in dér Reihe ungariseher Könige erscheint,
9 •

habén seine bősen Anschliige fortgewirkt. Naeh dem allgemeinen Érieden 

wurden in Wien die Josephinischen Tendenzen, Ungarn'. jp Oesterreieh auf- 

gehen zu lásson, energischer in AngrifF genommen, bis.’man gezwungen war, 

sie 18 25 bei Seite zu légén.

Als die Sprachwirren und Nationaleifersüchteleien ein neues Mittel, im 

Triiben zu fischen, darboten, erlcliirte Metternich, dass mán in Wien von 

jcdem Gedauken, Ungarn zu germanisiren, abgekommen sei. Ja  eine Zeit láng 

dachte mán sogar daran, den Weg friedlicher Reformon einzuschlagen, nur 

sollten frcilich diese Reformén so ausgefűhrt werden, dass ihre Resultate dcr 

österreichischen Hauspolitik dienten. Mán besoldete mehrere Organe, worun- 

ter besonders dér in Pressburg sehr talent.voll redigirto Hírnök, und da diesel- 

das juste milieu zu ungarisch hielt, dér jesuitische Világ des Aurél Desöffy.

Kossuth wollte auch Reformén, aber fiir Ungarn, im Geiste dér Ver- 

fassung und derGesetze. Er wollte Gerechtigkeit und Wohlfahrt fúr Ungarn, 

wodurch freilich das w o h l v e r s t a n d e n e  Interessé desKönigs und dér Ge- 

sammtmonarchie am besten gefórdert worden wáre. Es arbeiteten nun zwei 

entgegengesetzte Reformparteien. Die eine, Kossuth an dér Spitze, um Un­

garn zu heben im ungarischen Geiste, und dadurch dér Gesammtmonarchie 

eine freie gedeihliche Entwicklung aller Kráfte zu verschaffen, und die kleinen 

Erbprovinzen Ungarn nahe zu bringen und dem freien Geiste dér Haupt- 

monarchie auch auf die kleinen Nebenstaaten Einfluss zu verschaffen.

Die andere Partéi dagegen arbeitete dahin, Ungarn so viel möglich dem 

Einflusse des österreichischen Absolutismus zug'ánglicher zu machen. Diese 

wurde natiirlich vöm Ilofe begünstigt. An eine Trennung Ungarns von 

Oesterreieh hat natiirlich iveder Kossuth noch irgend Jemand gedacht. Mán 

forderte aber fiir Ungarn Gerechtigkeit und diejenige Verwaltung, welche 

sowohl die uralte Verfassung, als die Grösse, den Reichthum, die Wichtigkeit 

dér ungarischen Monarchie, welcher das Haus Habsburg-Lotliringen Sein und
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Macht verdankte, anspreohen .durfte. Gerade diese Maciit Ungarns regte 

aber die Eifersucht dér Scliwachen an. Besonders waren es die Böhmen, 

welche sóit Jahrliunderten die ganze Maschinerie dér Biireaukratie sicli anzu- 

eignen und das ganze Ministerium in Wien an sich zu reissen wussten.

Dieses bölnnische Ministerium nun befolgte besonders seit 1 8 2 5 eine 

neuePolitik. Mán müsse Ungarn, hiesses, dali in bringen, dass es endlicli selbst 

daliin gebracht werde, sicli auf Gnade und Ungnade in die Arme Oesterreiclis zu 

werfen. Zu diesem Ende erkliirte matt sicli bereitwillig, in die gesetzlichen Wege 

einzutreten. Mán liielt nun allé drei Jahre Keichstage, und eröffnete dieselben 

mit Thronreden, die in dér Regei von Seitén dér Regierung Vorschlage ent- 

liielten, welche mit den Wünschen des Landes Ubereinstimmten. Daniit aber 

kein Erfolg entstelie, so liiiufte mán die Besehwerden des Landes, und ge- 

wiihrte fiir die schreiendsten Verletzungen dcr Reelite des Landes keine Ab- 

hülfe. Mán zog die Standé nacli altér Sitté hin, um sich in dem Ringen 

nach Erlialtung des guten Rechtes abzumühen, und so wenigZeit als möglieh 

auf die nöthigsten Reformon zu verwenden. Wenn endlicli die königlichen 

Vorschlage zűr Verhandlung kamen und Erspriessliches fúr das Lalid gesclie- 

hen sollte, war die Zeit vorgerückt, dér Hof legte sein Vető ein, und vcr- 

setzte den Reichstag in die Nothwendigkeit, das Wenige, was gewáhrt wurde, 

zu übereilen. Die Landtage schlossen dann ohne oder mit unerheblichen 

Resultaten, und dann hiess es: Ja die Regierung wünsche dem Lande wohl- 

zuthun, aber mit diesen Landtagen sei nicht zu regieren. Sie seien unfáhig, 

dem Lande die Vortheile zu gewahren, welche das vaterliche Herz des Ivönigs 

zu gébén so bereitwillig sei. Um aber ja gesichert zu sein, dass es nie an- 

ders werde, so nalnn mán zu Staatsstreichen seine Zuflucht. Mán regte das 

Land durch Wahlintriguen auf, mán griff in die Justizpflege ein. Die gering- 

fiigigsten Sachen wurden nach Wien vor die Hofkanzlei und endlich ins 

Cabinet gezogen und willkürlich entschieden. Provínztheile, von dem Lande 

widergesetzlich abgerissen, wurden nicht an die heilige Krone zurdckgestellt. 

Besonders liauften sich in den letzten Jahren die Excesse dér fremden Solda- 

teska so, dass sich zum Beispiel ein Prinz von Nassau einen Meuchelmord 

an einem ungarischen Edelmanne und die fremden Söldlinge die gröbsten 

Insulten dér Nation ungestraft erlauben durften.

Mit demSchlusse des Reichstag es von 1845 aber geschah aufAnrathen
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wenig zűr letzten Katastrophe beitrug.

An dér Spitze eines jeden Comitats steht namlich ein Obergespan, dér 

vöm Könige ernannt wird, bei den Versammlungen den Yorsitz führt, aber 

weil vöm Könige ernannt, mehr die Honneurs des Comitats macht, als auf 

dasselbe Einfluss hat. Er repriisentirt gewisserinaassen den König, welcher 

immer solche ernennt, die seinen Einfluss und Macht in den Comitaten zu 

vermehren suchen. Wo erbliche Obergespane sind, geniessen sie, weil sie 

patriotischer und vöm Könige unabhiingiger sind, mehr Ansehn und Einfluss. 

Die eigentliche Gewalt des Comitats liegt jedoch in den Hiinden des vöm 

Volke auf 3 Jahre gewiihlten Vicegespans. Da die Lage dér Dinge so war, 

so residirten die Obergespane bis dahin selten im Comitate, sondern diese 

Würde wurde rneist mit andern hohen Würden des Landes als ein Nebenamt 

verbunden, und wie gesagt, mehr als glanzende Form, denn als míichtige 

Wirklichkeit behandelt.

Da gerieth mán in Wien auf den an sich klugen Einfall, dass mán den 

königlichen Einfluss auf die Comitate, in dérén Hiinden die Executive liegt, 

dadurch wesentlich verstiirken könnte, wenn die Obergespane in den Comi­

taten residirten, und statt wie bisher blos bei besondern Gelegenheiten, als 

Comitatswahlen u. dgl., bei jeder Comitatsversaminlung priisidirten und diese 

leiteten. Ware dieser an sich gute Einfall, dér auch ganz gesetzlich war, 

vorsichtig ausgefdhrt worden, hiitte mán die Erbobergespüne verpflichtet, 

ihr Amt zu venvalten, die erledigten Obergespanstellen mit tauglichen, im 

Lande wohlberüchtigten und patriotischen Mannen ersetzt und dieselben be- 

auftragt, ihr Amt wirklich zu verwalten, so war nichts dagegen einzuvvenden, 

und es ist gar kein Zweifel, dass állmaiig die Obergespiine Einfluss erlangt 

und die oft allerdings übergreifende Comitatsgewalt zum Heile des Landes 

gemassigt habén würden. Alléin ein solcher Plán lag nicht in dér Absicht 

dér Wiener Camarilla. Mán wollte reizen, schnell iiberstiirzen und an einem 

Tagé síién und ernten. Mán wollte nicht die Wohlfahrt des Landes, sondern 

mán wollte Gewalt um jeden Preis. Mán hatte geheime Pláne, welche nicht 

die Wohlfahrt Ungarns waren. Es wurde daher plump eingegriffen. Theils 

setzte mán den erblichen und andern Obergespanen sogenannte Administra- 

toren dér Obergespanswürde vor, theils legte mán andern die Frage vor, ob
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sie im Comitate residiren und ihren übrigen Aemtern oder dér Obergespans- 

wdrde entsagen wollten. Dies war ungesetzlich, denn nicht nur dass sich 

kein gesetzlicher Grund dazu vorfand, sondern es war sogar, da die Oberge- 

spiine von Gesetzen umwallt sind, die gröbste Gesetzverletzung. Es gab zwar 

auch bisher Administratoren dér Obergespanswürde, wenn namlich ein Erb- 

obergespan unmündig, oder sonst zűr Führung des Amtes untauglich oder 

unfáhig war. Alléin das Land hatte oft gégén diese Ungesetzlichkeit ge- 

sprochen und lieber auf AbschaíFung dér E r  b obergespane angetragen. Dass 

jedoch den wirklichen Obergespiinen Administratoren ihrer Würde vorgesetzt 

worden waren, war bisher in Ungarns Annáién unerhört. Mehrere Erbober- 

gespane remonstrirteu ernstlich.

Die plumpe Gesetzverletzung erreichte den höchsten Grad derlnsolenz, 

als mán allén diesen Obergespans-Administratoren Gehalte von 6 0 00 Gulden, 

ihren Sécretaren Gehalte von 2 0 00 Gulden anwies, da doch die Gesetze die 

Creirung besoldeter Aemter ausser dem Landtage auf das Strengste verbieten, 

Ebenso vernichteten die diesen Administratoren ertheilten Instructionen die 

Constitution selbst, als sie darin angewiesen waren, auf die ganze Yerwaltung 

dér Comitate einzuwirken, ja  sogar den Gerichtssitzungen zu prasidiren, und 

dadurch die Unabhangigkeit dér Gerichte zu vernichten. Dass sich dazu nur 

Creaturen des Hofes hergaben, versteht sich von selbt, und wirklich würden 

lauter dem Lande verhasste, ja  sogar viele sehr beschmutzte Charaktere ge- 

wahlt. So würden thatsachlich die österreichischen Kreishauptleute im Lande 

eingefúhrt.

Durch diesen Staatsstreich wurde das Land um so mehr aufgeregt, als 

sich viele dieser Administratoren mit Gewalt in die Comitate eindriingten, 

und Gewaltthátigkeiten verübten, bei denen es sehr oft bis zum Blutvergiessen 

kam. Wir konnten eine lángé Reihe Thatsachen von Graueln aufstellen, 

welche diese Administratoren verübt habén, die ganz nalie an die Thaten 

eines Haynau grenzen. Dér Ilof hatte sonach die Constitution thatsachlich 

vernichtet und eine blutige Revolution vollbracht. Und was that das Land? 

—  Es remonstrirte, blieb aber überall in den gesetzlichen Schranken, liess sich 

auch nicht den geringsten Widerstand zu Schulden kommen und erwartete 

schmerzlich und hoflTend den Reichstag. Im Lande war keine Neigung zűr Revolu­

tion, wahrend am Wiener Hofe allerdings eine Versekwörung gégén das Land 
Ungarns Gutes Recht 11. _



angesponnen war, dérén Haupter —- Weiber, die Erzherzogin Sophie an dér 

Spitze, waren. Mán hatte das Land gerne in die Revolution getrieben, es 

wollte aber nieht gelingen! So kam dér Keichstag heran.

Ein schlau angelegter, kráftiger Versuch wurde noeh gemacht, den ru- 

higen, stets auf dem Bódén des Rechts und dér Gesetze sich bewegenden 

Kossuth zu géwinnen. Die ganze Füllé königlicher Gnade wurde dem Ver- 

sucher zűr Verfügung gestellt! Kossuth antwortete wie Epaminondas dem 

persischen Gesandten: Es giebt nur cinen Preis fúr mich, mán lasse meinem 

Vaterlande Gerechtigkeit widei'fahren! —  Kossuth schwor, nie ein Amt oder 

Gunst von dieser seinem Vaterlande feindlichen Regierung anzunehmen.

Um auf dem Landtáge ein Gegengewicht zu habén, gab sich nun dér 

Hof allé Miilie. Széchény, dér stolze aber talentvolle Gráf, Hess sich herbei, 

sich in die Standetafel w'áhlen zu lassen. An Somsich und Barbarezy sollte 

Kossuth auch Gegner habén, die mit Muth und Talent die faule Sache des 

Hofes vertheidigten. Das Land war aufgeregt, erbittert, aber in tiefster Ruhe, 

voll Hoffnung und Erwartung.

Hier dürfte dér Őrt sein zu erkláren, dass es die gröbste Lüge ist, 

wenn Ungarn beschuldigt wird, dér Herd einer Verschwörung gewesen zu 

sein. In Ungarn gab es keine Verschwörung, keine Propaganda, kein Ele­

ment des Umsturzes. Weder Kossuth noeh irgend ein Mensch dachte an 

eine Revolution. Die Agitation für Gesctz und Reeht war offen, im Gesetze 

begründet und auf dem geschichtlichen Bódén dér Nation, wahrend die Pláne 

ziun Umsturz dér Verfassung und Einführung des Absolutismus geheim und 

im Inneni dér Gemaclier dér Erzherzogin Sophie gesponnen wurden. Ja  

es gab eine Verschwörung und giebt einc, námlich in den Camarillen dér 

Ilöfe und ihrer Creaturen.

Die croatischen Wirren sind eine solche Frucht dcr Ilofverschwörung. 

Lángé fand mán kein Werkzeug, nachdem Gyúlay, Wlachich und Haller die 

Banalwurde theils abgelehnt, theils niedergelegt hatten. Die Ilofemissare 

schürten aber inimerfort an den slavischen Völkerschaften, die, ohne politische 

Bildung, in tiefer Barbáréi versünkén, die herrlichen Freiheiten und Rechte 

gar nieht kannten, welche ihnen Ungarn gegeben hatte und im eignen Inter­

essé bewahren wollte, und dérén Dummheit mán benutzte, um sie zu mystifL 

ciren, als seien ihre Spraehe, Nationalitát, Religion und wer weiss was in Gefahr.
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Unterdessen nahte die Eröffnung des Landtages heran. Die Opposition 

versammelte sicli in Pesth und veröffentlichte ein Programm, welches die 

nöthigst'en und wiinschenswerthesten Reformén enthielt. Es vcrlautbarte, 

dass die Iíofpartei mit diesem Programul zufrieden und es zu adoptiren bé­

réit sei.

Wieder alsó das alté Spiel. Dér gescheliene Staatsstreicli wurde die 

Kraft erscböpfen, dér Landtag sich am Ende mit wenig begnügen, und die 

Regierung durch Adoption des Prográínms in dér Thronrede1 gerechtfertigt 

sein, wahrend die Schuld dér Fruchtlosigkeit des Landtages auf dicsen zu- 

riickfiele.

Gráf Appony, ein aristokratischer Patriot, nioht oline Talent, aber ohne 

Scharfsinn und Menschenkenntniss, sollte den Landtag leiten, und dih Admi- 

nistratoren durch den Landtag bringen, womit die Anstalt besoldeter Admi- 

nistratoren gebriiuchlich und so állmaiig die Executive, welche in Ungarn in 

den Iiiinden dér Comitate war, in die des Hofes Iramé.

So brach dér 10. November 184 7 an. DerKönig eröffnete denReichs- 

tag mit einer ungarischen Rede, in die Propositionen war das Programm dér 

Opposition aufgenommen. Thranen des Dankes und dér Rührung waren die 

Antwort des versammelten Reichstages. Allé Herzen waren voll Hofthungen, 

mán glaubte, endlich. werde dér Hof aufrichtig handeln, endlich die gerechten 

HoíTnungen des Landes erfullen! Kossuth selbst trat dem Jubel bei. ,Er 

trat mit ernster Wiirde auf und erkliirtc: dass er den Agitátor gégén Druck 

und Unrecht vöm Gesetzgeber wolil zu unterscheiden wisse! Mit ruhiger 

Besonnenheit massigte er die llitze seiner Beredtsamkeit. Er Iliéit nun nieht 

mehr Reden, um aufzuregen, sondern wahre Staatsreden, unter denen die- 

jenige, welche er fiir die Wiedervereinigung dér trotz aller Gesetze dem Lande 

entfrenideten und immer noeh vorenthaltenen Landestheile hielt, wolil zeigt, 

welcher Ilühe sein Geist faliig war.

Bald jedoch wurde dér giinstige Eindruck dér Thronrede gestdrt, und 

dér Landtag durch die Iíofpartei in jenen Sumpf dér Beschwerdendebatte 

hineingetrieben, in dem die früheren Landtage versünkén waren.

'Die Antwort auf die Thronrede enthielt einen #von Kossuth eingeschal- 

teten Paragraph, welcher die Einfiihrung dér Administratoren als ungesetzlich 

erwiihnte und die Hoffnung ihrer sofortigen Entfernung aussprach. Die



Adresse ging so durch die Stíindetafel, und kam vor die Magnatentafel. Die
i

Magnaten, dem Hofe ergebener, Appony an dér Spitze, verwarfen diesen Para- 

graph und so ging die Adresse an die Stíindetafel zurück. Nun glaubte die 

Hofpartei gewonnen Spiel zu habén, und in fruehtlosem Hin- und Herreden 

den Landtag um die kostbare Zeit betriigen zu können.

Alléin diesmal tiiuschte Kossuth mit wahrer Staatsklugheit die Iloff- 

nung dér Gegner. Ef schlug vor, dass nachdem die löblichen Magnaten die 

Adresse verworfen hiitten, so hiitten die Standé ihre Ergebenheit und Loya- 

litát ausgesprochen, die Magnaten aber hatten ihren Beitritt verweigert. Dér 

Hof sei daher von dér Ergebenheit dér Stiinde überzeugt und darum schlage 

er vor, die Adresse gar nieht abzusenden, sondern zu den Aeten zu légén. 

Die Herren Magnaten möchten es sich selbst zuschreiben, wenn mán iiber ihre 

Gesinnung im Unklaren bleibe. Dies wurde Beschluss des Reichstages. 

Diese Wendung dér Dinge kam dér Iiofpartei unerwartet. Kossuth schlug 

nun vor, in die Beschwerde wegen dér Administratoren die Nichtbefolgung 

dér Gesetze wegen dér abgerissenen Landestheile u. s. w. in Verhandlung zu 

nehmen, was auch gesohah !

Die Bestürzung war nun in Wien, so wie bei dér Magnatentafel unge- 

heuer! Mán biisste es nun schwer, eine Adresse voll Ergebenheit und Dankes 

unklugerweise zurückgewiesen zu habén. Mán sann auf Mittel einzulenken. 

Appony hatte sein eigenes Werk zerstört, sich in seinen eigenen Sehlingen 

gefangen. Dér Kiinig entschuldigte nun in einem eigenen Rescripte den 

Staatsstreich mit den Administratoren, versprach allmalige Entfernung der- 

selben. Die Standé erkliirten sich jedoeh damit nieht zufrieden, sondern 

verlangten augénblickliche Entfernung dér Administratoren.

So standén die Sachen und es ist gewiss, dass noch immer die besten 

Hoffnungen sich an die Resultate des Landtages kniipften. An eine Revo- 

lution dachte indessen Niemand. Auf friedlichem Wege wollte mán herbei- 

fűhren, was dem Lande Noth that. In Wien jedoeh hat mán unter schwachen 

und kindischen Herrschern mit Blitzen gespielt, sie habén gezündet, das 

Staatsgebáude über dem Kopfe angesteekt! Nirgends sonst als am Hofe in 

Wien waren Verschwöjer, die nun auf den Trümmern des unwiderruflich 

eiugestürzten Staatsgebaudes herumkriechen, und nachdem sieAlles inTrüm- 

mer gestürzt, nieht eine Iliitte aufzurichten im Standé sind.



Indessen ware, wie gesagt, noeli Alles gut gegangen, alléin da kam dér 

24. Február 1848! Audi in Paris fiel dér Staat nieht durch Verschwö- 

rung —  nieht durch Menschen! Eine ewige Vorsehung richtet Fürsten und 

Yölker. Auf den Schlag in Paris folgte dér in Italien, in Wien sah es be- 

denklich aus!

Ungarn konnte nieht gleichgültig bleiben. Zu schwer hatte es die Un- 

thatigkeit dér Standé von 1 7 90 gebüsst. Dér Staat musste endlich aus dér 

Stellung heraus, die ihn, den freisinnigsten, völkerbeglückendsten dér Erde, 

zum Bundesgenossen undWerkzeug des abscheulichsten Absolutismus machte.

Kossuth, dér bis zu diesem Augenblick die ruhige Haltung des Gesetz- 

gebers an dér Stelle des Agitators behauptet hatte, írat am 2. Marz vor die 

Kammer. Er fűhite mit seiner ganzen Partéi die Schwere des Moments, 

aber auch Kraft und Pflicht, als Retter des Landes und dér Dynastie, ja dér 

ganzen Monarehie, die Hand zu bieten.

Am 2. M'árz bestieg Kossuth die Rednerbühno und als Zeuge dieser 

Scene kann ich davon sprechen. Kossuth sprach ohngefáhr Folgendes, nach­

dem er seine Rede durch Berührung dér Gegenst'ande, die an dér Tages- 

ordnung waren, eingeleitet hatte: Löbliche Standé! Eines dér wichtigsten 

Ereignisse nimmt unsere Aufmerksamkeit bei Weitem mehr in Anspruch! 

Frankreieh hat seinen König vertrieben und sich als Republik erklart. Ein 

solches Ereigniss kann nieht ohne Rückwirkung sein. Die Revolution von 

1 7 89 fand die Standé unseres Vaterlandes versammelt, aber sie vers'áumten 

die nöthige Fürsorge zu treffen und dasYaterland durch weise Vorkehrungen 

gégén Unfálle zu schützen, was die traurige Folge hatte, dass dér heilige 

Bódén unseres geliebten Vaterlandes zweimal von fremden Kriegern verletzt 

und übersckwemmt wurde. Hatten unsere Vater damals vorgesorgt, dass_ 

die Monarehie in ihrem Innern stark und geschiitzt, dagegen das Einmischen 

dér Dynastie in die inneren Angelegenheiten fremder, ferner Völker unmöglich 

geworden ware, so hiitten nieht Hunderttausende dér Kinder Ungarns auf
I

"fremden Schlachtfeldern fúr fremde Zwecke verbluten müssen, und das könig- 

liche Haus sammt dem Vaterlande ware nieht so oft an den Rand des Unter- 

ganges gefűhrt worden. Damit alsó eine unvorsichtige Regierung, durch 

falsche Principien verleitet, nieht wieder Elend über uns bringe, nieht wieder 

fűr Zwecke, die unserem Interessé so entgegengesetzt sind, das Blut und
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Gut, das nur dem Vaterlande angehört, auf fremden Schlaclitfeldern vergeude 

und uns wieder in Elend stürze, miissen Vorkehrungen getrofFen werden, 

daruit einerseits Unklugheit uns nieht verderbe, anderseits aber dieEreignisse 

uns geriistet finden, lvönig und Vaterland zu schiitzen und zu bewahren.

Fiir die Erhaltung dér Gesammtmonarchie und zum Sclrutze des könig- 

lichen Hauses sind wir mit aller Kraft, mit Gut, Blut und Leben béréit, 

Sr. Majestiit zűr Seite zu stehen! Für Unterdriickung fremder Freiheit, zűr 

Occupirung fremder Liinder und Unterstüzung fremder Herrscbergelüste 

habén wir nicht einen Mann, nicht einen Heller! —  Wir wissen, unser 

theurer König ist krank! Aber auf einen hoffhungsvollen Jüngling, dér bei 

seinem ersten Erscheinen, unserer Aller Herzen gewonnen h a t , wartet dér 

schönste Tbron dér Erde, den ihm ungefáhrdet zu bewahren unsere heiligste 

Pflicht ist.

Darum, löbliche Standé! ist es nothwendig, dass das Land in seinen 

Interessen gesichert, in seinen Befűrchtungen beruhigt werde; und wir 

sodann im Innern glücklich und stark , unsere Sorge und Aufmerksamkeit 

nach Aussen richten können.

leli schlage den löblichen Standén vor, eine Bitté an Se. Majestat zu 

richten, dass um in diesen Zeiten dér Gefahr die Geschiifte schnell zu endi- 

gen, auch das Land wegen seiner vielfach gefahrdeten Freiheiten zu beruhi- 

gen, es Allerhöchst Demselben gefallen möge, Miinner ihres Vertrauens zu' 

ernennen , die in Pesth wohnen mögen und mit denen wir verhandeln, und 

schnell die nöthigen Gesetze zűr Sanction Sr. Majestat unterbreiten könnten. 

Bisher habén sich immer die an Absolutismus gewöhnten Minister Oester- 

reiclis in unsere Verhandlungen gemischt. Sie verstehen unser Leben nicht 1 

Wie sollen sie die Verhandlungen oines freien Volkes würdigen, die keinen 

Begriíf davon habén. Daher die Zögerung! Jetzt aber driingen die Bege- 

benheiten, die Gesetze müssen gesichert, das Land durch eine starke Regie- 

rung seinen vöm Ivönige beschwornen Gesetzen gemass verwaltet werden. 

Nur so können wir ruhig den kommenden Ereignissen entgegensehen; nur 

so den Thron und die allerhöehste Fanniié gesichert glauben und ihr in 

unserer Mitte ein Bollwerk bereiten, das allén Ereignissen trotzen kann!

Dies dér Strom dér Rede líossuths! Aeh, dass diese vöm Herzen kom-
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menden Worte eines treuen Volkes, Widerliall in dem Herzen des Ilofes 

gefunden hatte!

Die ganze Nationalversammlung trat diesem Vorsclilage einmiithig bei. 

Sogleich sollte die Sitzung aufgehoben, die Petition redigirt und Nacbmittags 

eine Sitzung zűr Discussion und Genehmigung derselben gehalten werden.

Am 4. Marz sollte die Angelegenheit vor dér Magnatentafel verhandelt 

und am 5. durcb eine Deputation in die FIánde Sr. Majestat des Königs 

iibersandt werden. Dies war dér grosse Moment, die aufrichtige Gesinnung 

Kossuths und des ganzen Reichstages!

Alléin was geschah ? Dér Palatin und allé Priisidenten dér Magnaten­

tafel gingen nach Wien. Mehrere Magnaten folgten nach, es konnte keine 

Sitzung gehalten werden! In Wien berieth mán sich, wáhrend die Standé 

die Zukunft zu sichern ángstlich bemüht waren, ob es nicht besser ware, den 

Landtag aufzulösen!

Indessen íloh die Zeit! Die Ereignisse in Italien nahmen eine verzwei- 

felte Gestalt an, in Wien wurde die Stimmung bedenklich. Da entschloss 

inán sich die Petition anzunehmen. Die Magnaten versammelten sich. An 

dér Aufrichtigkeit des damals angebeteten Erzherzog Stephan Palatin zweifelte 

Niemand!

Alléin die kostbare Zeit war dahin und in Wien brach die Revolution, 

welche durch rechtzeitige Verstandigung mit Ungarn verhindert worden 

ware, aus! Erst am 15. Marz konnte die Deputation, den Palatin und die 

Ersten des Landes an dér Spitze, in Wien ersoheinen.

Alles wurde bewilligt! Ein Ministerium fúr Ungarn unter dem Gráfén 

Ludwig Batthyányi als Priisidenten wurde ernannt. Nach langer Weigerung 

iibernahm Kossuth das Finanzministerium!

Wien war in gewaltiger Aufregung! —  Die Dynastie lag in Kossuths 

Hánden —  und er r e t t e te  sie! Wien war in seinen Hánden und er 

beruhigte es!

Dies sind Thatsachen, von denen Niemand den kleinsten Umstand 

láugnen kann.

Nun wurden in Pressburg die seit Jahren vorbereiteten Gesetze schnell 

gebracht! —  Dem Bauer wurden allé Feudalverpflichtungen unentgeltlich 

erlassen und dem Adél Entschádigung durch die Nation zugesichert. Nie
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hat ein Adél edler gehandelt. Rasch wurden die Wahlgesetze, die Stiidte- 

ordnung, die Religionsangelegenheiten, die Verantwortlichkeit dér Minister 

und Alles, was seit sechszig Jahren vorbereitet war, erledigt, und so die in- 

nere Ordnung gesichert.

Ungarn hat dabei nicht das geringste neue Recht erlangt und es ist 

unwahr, wenn durch Európa ausposaunt wird: Ungarn habé unedelmüthig 

den Moment dér Verlegenheit Oesterreichs benutzt, um ihm neue Rechte 

abzudringen. Es sind viele alté dér Kation gebührende Rechte herzustellen 

vergessen worden, z. B. dass dér König, wie die pragmatische Sanction es 

verlangt, im Lande wohne, kein fremdes Militar im Lande Hege u. s. w.

Feierlich wurden allé Gesetze am Schlusse des Reichstages durch den 

König bestiitigt und dér Jubel und die Zufriedenheit im Lande war grenzenlos! 

Dér Reichstag wurde nun geschlossen, das ganze Land war ruhig und die 

Dynastie benahm sieh so, dass es bei den immer drohender werdenden Ereig- 

nissen in Európa s c h ie n , als keimte in ihrem Herzen wirklich eine Hoff- 

nung auf Ungarn auf! Mehrere Glieder derselben ausserten in vertrauten 

Cirkeln: „ U n se re  R e ttu n g  lie g t  im tre u e n  U n g arn  und d ó r t

m üssen w ir u n se re  Z u flu c h t su c h e n !“ -—■ Ach, dass dieseWahrheit, 

wie erkannt, so auch befolgt worden wiire!

Das Ministerium verfdgte sich nun naeb Pesth. Die gégén allé Gesetze 

emgeführte ungarische Hofkanzlei in Wien wurde nebst dér Statthalterei in 

Ofen aufgelöst, wogegen das Ministerium des Auswartigen, welches den Für- 

sten Esterházy an dér Spitze hatte, seinen Sitz in Wien nahm.

Dér König ernannte den Erzherzog Palatin, auf den die Nation die 

ganze Liebe für den edlen Yater iibertragen hatte, zum altér ego in Ungarn.

Alléin schon bei dér ersten Einrichtung des Ministeriums in Pesth 

zeigten sich Schwierigkeiten. Die Cameral- und Militürbehörden konnten 

kaum durch wiederholte Befehle zum Gehorsam gégén das Ministerium ge- 

bracht werden. Das Militar in Ofen, Arad, Temesvár versagte offen den 

Gehorsam. Das Ministerium forderte, dass, so wie ungariscbe Truppén, in den 

Erbstaaten stehend, dem Wiener Ministerium, so sollten auch die in Ungarn 

etehenden deutschen Truppén dem ungarischen Ministerium gehorchen. Dies 

befahl aueh dér König durch ofíhe Decrete, doch ohne Erfolg. Dagegen 

wurden Waflen und Kriegsvorráthe, Miinze und Bergwerksertriignisse heimlich
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aus dem Lande geschatft, und die grössle Anstrengung dér Minister war 

kaum im Standé, die giinzliche Pliinderung des Landes abzuwehren.

Nun wurde Báron Jellaehich zum Banus von Croatien ernannt, vöm 

Oberstlieutenant zum Feldmarschalllieutenant befórdert, und dicsér war dér 

Erste, dér dem ungarischen Ministerium, dessen Mitglied er den Gesetzen 

gemiiss sein sollte, den gesetzlichen Gehorsam oíFen versagte, und seinen 

Ungehorsam in den Mantel dér Treue fúr den Kaiser liüllte!

Dieser Jellachich, dér seitdem so vielfach in den Zeitereignissen iigu- 

rirte, verdient eine genauere Zeichnung.

Aus einer um die Dynastie allerdings verdienten croatisclien Familie 

stammend, ward er in das adelige Stiffc, das unter Maria Tberesias Namen 

bekannt ist, aufgenommon und dórt so gnt und sehlecht erzogen, als es eben 

da Gewolinbeit war. Daraus bervorgegangen, trat er ins Militar ein und 

machte seine Carriere auf die Weise, wie adelige Officierssöhne sie in Oester- 

reich maciién, d. h. obnc Verdienst das Verdienst iiberfliigelnd, den Vormann 

mit Geld abfindend, sich in den Ifreisen junger Wüstlinge herumtreibend. 

Er wurde so Oberstlieutenant. Von seinen Kriegsthaten ist nur so viel be­

kannt, dass er mit ein paar Compagnien Grenzern gégén die aus Bosnien 

ofter einfallenden türkischen Rituber abgeschickt wurde, aber seine Anstalten 

so ungesebiekt traf, dass er obnc das sehnelleEingreifen dér Subalternofficiere 

sammt seiner Mannschaft verloren gewesen wiire.

Desto beldenmiitbiger benabm er sich im Dienste dér Damen, wo er als 

schöner Mann dér Adonis von vielen war, und im vierzigsten Jahre nebst 

dem Ruine seines Finanzwesens sich eine Glatze erobert hat und nun an dér 

Hand einer gemeinen Maitresse in die alté Junggesellenschaft überging. 

Ein solcber Cbarakter, wie sein Protector Schwarzenberg, frech und keck 

und ohne Ebre, Treue und Glauben, war freilich zu Allém fábig. Mán erin- 

nere sich an allé seine naehfolgenden Feldzüge, so lindet mán ihn immer 

entweder íliehend, oder im Begriffe zu den Truppén abzugehen, immer aber 

fém von dér Gefahr, 'ein feiger, feiler Poltron, ohne Éhre, Charakter und 

M uth!

Dieser Mann war ein geschicktes Werkzeug dér Jesuiten, brauchbar 

zu Allém und hereit seine Person und Namen zűr völligen Disposition zu 

stellen. Wie eine Puppe wird dér entnervte Feigling herausgeputzt, mit 

Uugarns gutes Recht II. G
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Titeln, Orden und andern Spielereien behangen und figurirt hun in den Er- 

eignissen. Die Croaten sind nun das unglückselige Werkzeug, womit mán 

Ungarn erdrücken will. Dies Volk, seit Jahrhunderten von Oesterreich unter 

dem Vorwande dér Abhaltung dér Türken und dér Pest unter Militárorgani- 

sation gestellt, wurde auch seitdem in Rohheit, Wildheit und Dummbeit er- 

halten, wáhrend es durch militarische Disciplin zu einer furehtbaren Droh- 

waffe gégén die christliche Civilisation organisirt war, und diese Eigenschaft 

ebenso sehr im dreissigjáhrigen wie im siebenjahrigen Kriege empfinden liess.

Wir habén hier keine Geschichte zu schreiben, sondern zu beweisen, 

dass Ungarn bei seinem letzten Widerstande in seinem guten Rechte war. 

Dies ist auch um so leichter, als nieht ein Moment vorhanden ist, in welchem 

Ungarn bis an die Grenzen seines Rechtes, gesehweige denn iiber dieselben 

hinausgeschritten w'áre.

Zu gleieher Zeit als Jellachich sein Vaterland treulos verrieth, erhoben 

sich auch die Serben und Raizen, fanatisirt von ihrem Erzbischofe Rajachich 

in Carlowitz und aufgestachelt von dem österreichischen Agenten in Belgrad, 

Mayerhofer, dér 4000 serbisehe Ráuber dazu in Serbien selbst miethete. 

Diese rohen Rebellen verwüsteten das schöne Bánát mit Feuer und Schwert. 

Die schönen Gemeinden in St. Tamás und Járek in Apatin u. s. w. u. s. w. 

wurden von derErde vertilgt. Weiber, Kinder, Greise verstümmelt, lebendig 

zerságt, gebraten am langsamen Feuer. Gotteshauser, Weiber, Jungfrauen 

geschándet. —  Die Feder versagt uns! —  Dies Alles wurde in Innsbruck mit 

Freude vernommen! Es geschah in majorem Dei glóriám! Die Urheber 

sind seitdem klar hervorgetreten.

Allé diese Ereignisse mussten die ungarische Regierung und das Land 

in ihren tiefsten Fundamenten erschiittern. Es war ofíénbar, Ungarn sollte 

vernichtet werden! Es war schwer, die republikanische Partéi, die sich nun 

bildete, im Zaume zu haltén, und die Verlegenheiten wuchsen. Die Regie­

rung wollte zu keinem illegalen Schritte sich treiben lassen, und doch for- 

derte die Rettung des Landes das Aeusserste.

Dér König hatte sich, statt bei seinen Völkern Hiilfe zu suclien, zu den 

Jesuiten nach Innsbruck gefliichtet. Dahin folgte ihm eine Deputation des 

ungarischen Reiches.

In Innsbruck wurden die Minister auf das Freundlichste empfangen.
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Mán leugnete jede Mitwissenschaft an dér Rebellion in Ungarn, und am 

lO.Juni 1848 wurde ein von Sr.Majestat dem Kaiser undKönige Ferdinand 

eigenhiindig unterzeichnetes Decret erlaasen. Es war dies das berüchtigte 

Manifest, welches auch Franz Cári, dér Brúder, und Johann, dér Oheim des 

Kaisers, mit unterfértigte. In demselben wird derBanus Jellachich desavouirt, 

zum Kebellen erklart, aller seiner Wurden und Aemter entsetzt und in An- 

klagestand vor Gericht geladqji.

Heimlich gingen aber Geld und Waffensendungen an ihn ab und er 

wurde zűr Thátigkeit und zum Fortfahren in seinen Rüstungen auf das 

Nachdriicklichste ermuntert. In Italien fingén die Sachen fúr den Hof gut 

zu gehen an, und nun kannte die Reaction keine Miissigung mehr. Die Erz- 

herzogin Sophie, diese Jesabel Oesterreichs, konnte ihren Grimm bei dem 

Empfange dér ungarischen Deputation kaum hinter bebenden Lippen, blass 

vor Zorn, verbergen.

Den in Ungarn stationirten Truppén wurde scheinbar befohlen, gégén 

die Rebellen zu marschiren. Die Befehle des ungarischen Ministeriums, in 

demselben Sinne erlassen, vöm Palatin Stephan contrasignirt und auf die 

Post gegeben, wurden von diesem zurückgeschmuggelt und fanden sich nach 

dér Desertion des Erzherzogs in seinem Portefeuille!

Dér Ilonig genehmigte in dieser Noth des Landes die Einberufung des 

Reichstages nach Pesth auf den 2. Juli 1848. Das allgemeine Stimmrecht 

lieferte, wie überall in dér Welt, keine neuen Capacitáten und nur auf den 

Rest, dér vöm altén Reichstage blieb, war eine Hoffnung zu gründen. In 

dér Thronrede werden die Reprasentanten dér Nation aufgefordert, zűr Nieder- 

drückung dér croatischen und raizischen Rebellion und Wiederherstellung 

des Landesfriedens fúr eine bewalfnete Kraft und Geldquellen Sorge zu tragen. 

Feierlichst wurde erklart, dass dér König und die königliche Familie die 

croatische Empörung und raizische Rebellion auf das Entschiedenste ver- 

damme.

Die Nation hingegen erkkirte sich béréit, die ganze Kraft des Landes 

zűr Wiederherstellung dér Ordnung und Sicherung des Thrones Sr. Majestat 

zűr Yerfúgung zu stellen. Mán votirte einstimmig 2 00,000 Mann und 

40 Millionen anGeld, und forderte den König dringend auf, in den Gefahren
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dér Zeit zu seinen treuen Ungarn zu komraen und ira Schoosse dieser starkcn 

und treuen Nation Zuílucht zu suchen.

Unterdessen siegte wieder alles Erwarten Radetzky in Italion! wirklich 

zum Verderben des Ilauses Oesterreich! — Jetzt kannte mán in Innsbruck 

keine Miissigung mehr; und als vollends Windischgratz mit Prag anfing, die 

Hauptstadte dér Monarchie in rauchende Trümmer mit Leieken bedeekt zu 

verwandeln, da kannte dér Uebermuth keine Grenzen mehr!

Dér Ilof war min wieder nach Wien übergesiedelt. Ungarn, gégén 

welches mán nun auch die Erblnndo einzunehmen suchte und den imbecillen 

Wiener Reiehstag gewonnen hatte, sah die wachsende Gefahr. Eine noeh- 

malige Deputation von 2 00 Magnaten und Mitgliedern dér Reichsversamm- 

lung wurde nach Wien gesandt. Sie musste nach viclen Ilindernissen im 

Durchgange des Schlosses zu Schönbrunn zwei Stunden im Zugé stehen, um 

endlich eine ungniidigo Antivort aus dem Munde des Königs zu vernehmen.

Ein Deeret des Kaisers lüfcete nun den Schleier, dér Banus Jellachich 

wird als : Lieber Getreuer in die königlichc Gnade aufgenommen, das Deeret 

vöm 10. Juni ihm abgebeten und er aufgemuntert, in seinem loyalen Beneh- 

men fortzufahren. Ungarn dagegen wird jede weitere Rüstung gégén den 

Banus und die Croaten verboten.

Indessen war mán in Ungarn nicht blind gégén die Gefahren. Mán 

entwarf heimlich den Plán, aus dieser Crisis herauszukommen. Wahrhaft 

patriotische und staatsweise Miinner entwaríen eine Combination, wclche die 

Dynastie und Gesammtmonarchie retten, und die Gewitterstiirmc unschiidlich 

vorüberführen sollte. Dér Plán war dieser: Erzherzog Stephan sollte ent- 

fernt werden, denn denenj, die ihn von Jugend auf kannten, war sóin falscher 

Charakter nicht unbekannt. — Dagegen sollte Ferdinand gebeien werden, 

auf dem Wege von Familienverstandigung im Einverstiindniss mit Ungarn 

dér Erzherzogin Sophie den Titel Majestiit und Ivönigin Mutter zu verleihen, 

den Sohn derselben aber, Franz Joseph, nach altér Landessitte, als jüngern 

Iíönig von Ungarn krönen zu lásson. Dieser sollte dann wahrend dér I,eb- 

zeiten Ferdinands in Ofen residiren, nach altér Sitté einen Palatin und die 

Reichswiirdentrager aus dér Nation, die sich um einen in ihrer Mitte residi- 

renden König freudig und einig schaaren wtirden, um sich habén.

Alles hatte sich beruhigt, geordnet, und nach dem Todc Ferdinands,
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dem cs mit Iliilfe Ungarns leiclit gewesen wiire, inneni und iiussern Feinden 

die Stirne zu bieten, hatte dér König von Ungarn ruliig den Kaiserthron 

bestiegen, umschaart von gliieklichen Völkern. Dies waren die wirkliclien 

Entwürfe derer, die an dér Spitze dér Nation standén, und in diesem Sinne 

wurdon denn aueh die nachmals von Ungarns Feinden so verlastertcn diplo- 

matischen Scliritto gctban. In Wien wurde jeder Gedanke dér Art zuriick- 

gestossen. —  Es war zu spiit! Mán hatte die Zeit versaumtl —

Nach dem Wiener Decrete dankte das Ministerium Batthyányi ab ! Ein 

neues wurde nicht genehmigt und dér Banus riiekte am 14. September mit 

7 2,0 0 0 Mann Croaten in Ungarn ein! -— Wir werfen einen Sehleier über den 

Raubzug, welchen dieser elende Feigling gégén Pesth begann. Gott hat ge- 

sehen, was seitdem geschah, und Er wird wissen, von wem Rcchenschaft fúr 

die begangcnen Griiuel zu fordern ist! Aber ob es gut gethan ist, wenn mit 

Treue und Glauben vöm Tlirone herab vor den Augen derVölker ein solches 

Spiel getrieben wird? —  Ob eine solche plumpe Entwürdigung des Kaiser- 

wortes, wie die vöm 10. Juni und 14. September sich aufhebenden Decrete 

darstellon, im Interessé derOrdnung und desFriedens sind, mdgen dieKönige 

und Fürsten selbst beurtheilen! —  Wahrlich die*interessanteste Geschichte 

dér Jahre 1848 bis 1800 wiire eine clironologische Zusammenstellung dér 

Decrete und Erlasse dér Fürsten Europas !

Die ungarische Nation aller Mittel zűr Vertheidigung gégén den Banus 

befaubt, ordnete nun das Niithige an.

Die im Lande liegenden deutschen Kegimenter gingen zum Feinde 

über. Die getreuen einheimischen Reservebataillone waren meist von Offi- 

cieren gefiihrt, welchc in Oesterreichs Interessé plützlich gewissenhaft wurden 

und ihren Faluieneid, als persünlich den Habsburgern geleistet, interpretirten. 

Sie erklárten gogen die kaiserlichen Fahnen nicht dienen zu können.

Nocli einmal vertrauten die Reichsstánde dem Königseide, noch einmal 

wurde eine Deputation mit dér Bitté an den König gesandt, die Rebellen 

aus dem Lande zu schieken. Sie wurde abschlágig beschieden.

In dieser grossen Notli, als bereits aus den an Croatien grenzenden 

Comitaten Fliichtlinge ankamen und das erlittene Elend scliilderten, wurden 

die schwachen Kráfte des Landes zusammengerafft und in ein Láger ver- 

einigt. Dér Netlé des Königs, Erherzog Stephan Palatin, wurde den Gesetzen
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des Landes gemáss aufgefordert ins Láger zu gelien und den Befehl zu iiber- 

nehmen. Er ging auch mit glanzenden Versprechungen, in grosse Worte

gefasst, ab; als es jedoch zűr Wirklichkeit kommen sollte, verliess er im
. 0

Geheimen das Láger und entwich nach Wien!

Aus seinen in Ofen zurückgebliebenen und unter amtlicher, eidlieher 

Controlle untersuehten Papieren kennt mán nun den, eigenhiindig von ihm 

entworfenen Plán, Ungarn zu verderben. Er riith seinem Oheime:

1) Alles Militiir aus dem Lande zu ziehen und die Scenen aus Galli- 

zien vöm Jahr 184 6 zu wiederholen, indem mán den Adél auf die Schlacht- 

bank des Bauern zu liefern sucht, oder

2) den Ministerprasidenten Batthyányi zu gewinnen und zum Yerrathe 

an seinem Vaterlande zu bewegen (er hat seine Ungelehrigkeit gebüsst!), 

oder aber

3) das Land von neun Seiten, von Steiermark, Oesterreich , Máhren, 

Schlesien, Gallizien, Siebenbürgen, Serbien, Slavonien und Croatien her zu 

überfallen und zu unterwerfen, wo dann natürlich Militár-Gouvernements 

errichtet werden miissten.

Dér erste Punkt sc h e in t Sr. Kaiserl. Iloheit etwas U n m o ra lisch es 

zu habén, dér zweite sei ungewiss, besonders da Batthyányi’s Popularitat im 

Abnehmen sei, deswegen rathen Dieselben zum dritten Punkte, dér denn 

auch beliebt wurde!

Auch in Wien und den Provinzen wurden allé Leidenschaften aufge- 

stachelt! Klar aber trat dér ganze Verschwörungsplan an das Tageslicht, 

als ein Courier des Banus an den ungliicklichen Kriegsminister Wiens, den 

Gráfén Latour von den Ungarn aufgefangen wurde. Die Briefe, welche den 

empörendsten Verrath, die nicdrigste Conduite, in die ein Mensch, gesehweige 

denn eine Regierung, verfallen kann, war nun offenbar. Die Briefe wurden 

veröffentlicht! —  Da überzeugte sich endlich auch dér stillste, getreueste 

Anhánger dér Dynastie, dass mit diesem treulosen Hause unmöglich sei, 

ferner zu unterhandeln.

Dennoeh that das Land keinen Schritt gégén das treulose Haus selbst, 

sondern vertheidigte sich nur gégén die Raubzüge dér Serben und Croaten, 

so gut es konnte.

Ein Ereigniss voll Unglück in seinem Beginne und seinen Folgen trat
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bisherigen Schlage seiner Feinde. Dér Kénig ernannte den Gesetzen zuwider 

den Gráfén Lamberg zum Statthalter von Ungarn. Dazu hatte dér Kénig 

nicht nur kein Recht, sondern die Gesetze des Landes verbieten auf das Spe- 

ciellste jede ausserordentlicbe Gewalt. Dér unglückliche Mann übernahm 

den Auftrag, wodurch er dem Gesetze verfiel. Dér Reichstag gab den ge- 

setzlichen Befehl, ihn zu verkaften. Er aber in einer Art brutaler Sicher- 

heit, womit die Schergen Oesterreichs zu handeln pflegen, fuhr ganz einfach 

iiber die Briicke dér Donau von Ofen nach Pestli. Ilier begegnet ihm dér 

gégén Jellachich ziehende Landsturm, er wird erkannt und in Stiicke ge- 

hauen!

Dies war fúr Ungarn ein schreekliches Ungliick, ein Triumph fúr die 

reactioniire Cainarilla in Wien, den mán bis heute ausbeutet. Die schuldlose 

Nation bevveint ihn, weil er einen Sehatten auf eine gute, heilige Saclie 

wirft! —

Unterdessen riiekte dér Banus gégén Pestk vor. Ein zusammengerafítes 

Heer wird ihm entgegengestellt und bei Veleneze , acht Stunden von dér 

Hauptstadt, kommt es zum Treffen! Dér Banus wird von den Patrioten ge- 

schlagen. Er bittet uin Waffenstillstand auf drei Tagé, den ihm die Uner- 

fahrenheit gutmüthig auf Ehrenwort gewahrt. Er bricht sóin Ehrenwort 

und entweicht!

Es wurde ihm nun nachgejagt, wiihrend er immer seine Nachhut ver- 

liert und endlich wird er mit 17,000 Mann nach Oesterreieh gejagt, nach- 

dem er sich getheilt und eine eben so starke Abtheilung heimwarts nach 

Croatien gesendet hatte. Diese letztere wurde, nachdem sie das Pressburger 

und Oedenburger Comitat schiecklich verheert hatten, bei Gúns geschlagen 

und vöm Eisenburger Landsturme nach Oesterreieh aus dem Lande gedrangt. 

General Roth musste sich bei Stuklweissenburg mit 10,000 Mann ergeben.

So war das Land wie durch ein Wunder Gottes vöm Feinde gereinigt. 

Das ungarische Heer stand an dér Grenze Oesterreichs!

Wiihrend dies geschah, war am 6. October in Wien blutige Revolution 

ausgebrochen. Latour ward erschlagen, Wien siegreich , aber unerfahren! 

Es wusste seinen Sieg nicht zu benutzen.

Mán glaubte nach diesem Beweise dér Landesstarke wurde die Cama-
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von Wien und Ofen aus mit dem naeli Olmiitz entronnenen Iiofe unterhan- 

deln. Diesel- aber baute seine Pláne auf die Dummheit dér Völker und recli- 

nete eben daruin richtig. Statt die 800 0 Mann unter Auersperg in Belvedére 

campirenden Soldaten zu entwaffnen, liess mán sie ruhig liegen. Statt den 

unter Wiens Mauern lialbverhungert angekommenen Jellachich zu vernicliten, 

liess mán Auersperg sich mit ihm vereinigen. Statt die ersten 9 0 0 0 Mann 

des Windischgratz anzugreifen, sandte mán dem entkommenen Kaiser, den 

mán im dummen Respecte hatte ziehen lassen, Deputationen naeli, die Lob- 

kowicz mit brutaler Impertinenz empfing. Statt eine entscblossene provi- 

sorische Regierung einzusetzen, liess mán den elenden Reichstag schwatzen, 

dér dann aucli in devoter Loyalitát den Ungarn den Eintritt in Oesterreich 

welirte, bis es zu apiit war. Nun hatte Windischgriitz 9 0,0 00 Mann bei- 

sammen, vernichtete Wien und naeli einem vergebliehen Scharmützel bei 

Schwecliat zogen sich die Ungarn iiber die Leitha zuriick! Albern war nun 

jede IIofTnung auf Versöhnung, so sehr sie aucli noeli immer gesuelit wurde. 

Windischgriitz wurde nun nach seiner Arbeit in Wien zum unumschriinkten 

altér ego des Königs in Ungarn ernannt.

Noch einmal versuchte Kossuth giitliehe Wege. Oberst Ivánka wurde 

in das Hauptquartier des Windischgriitz gesandt und feierliohst gégén sein 

Beginnen Einsprache gethan. Er wurde erinnert an die Strömc Bluts, die 

seiner Verantwortliclikeit zufallen und an seinem Hause sich ráchen wiirden, 

was auch schrecklich wahr wurde. Er wurde bei G ott, dem Riicher dér 

Wahrheit und Gereehligkeit beschworen, von seinem Verratbe abzulassen 

und die ungliicklielie Dynastie nicht in das unvermeidliche Verderben zu 

stürzen! Yergebens! —  Mit Rebellen unterhandle ich nicht, war die ganze 

Antwort und völkerrechtswidrig wurde dér Parlamentár Ivánka gefangen 

genommen und in den Kerker geworfen.

Nun sandte die ungarische Geistlichkeit Bischöfe nach Olmiitz, um 

bei dem Könige um Prieden fűr das Land zu bitten und Se. Majestát an die 

geschwornen Eide zu erinnern! —  Spöttisch wurden sie angewiesen, fiir 

das L and  zu beten! Sie habén es gethan und Gott, dér sich nicht spot- 

ten liisst, hat sie geliört! —  Dies war dér letzte Act, wozu mán den un- 

glücklichen, geistesschwachen Ferdinand inissbrauchte.
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Am 2. December bracli die Ilausrevolution in Olmiitz selbst aus. Fer- 

dinandV. musste abdanken, und dér kaiserliclie Jüngling, auf den die Nation 

ilire Iloffnung gesetzt hatte, den sie nocli im August sich als jüngern König 

erbat, wurde auf den Thron gesetzt.

Mán liofftc nun, dieser Wechsel bevorworte eine Versühnung dér Völ­

ker, die in diesem Momente so leicht war. Schnell folgte die Enttiiuschung! 

Sophie, Jellachich und Windischgratz hatten die Revolution vollbracht und 

eilten von dem Augenblicke Gebrauch zu machen. Das erste W ort, welches 

sie den von Jesuiten geistig verkrüppelten Jüngling sagen liessen, war eine 

Desavouirung desRechts und eineMystification Europas. Er spricht: dass er 

sich  kraftder pragmatischenSanction dieKroneUngarns aufdasHaupt setze. 

Alléin gerade die pragmatische Sanction verordnet: dass nach dem T ode  

des Königs dér rechtmassige Nachfolger, was Franz Joseph nicht ist, inner- 

halb sechs Monaten in den Schoos dér Nation kömmé, das Krönungsdiplom, 

welches dieRechte des Landes garantirt, ausstelle, die Verfassung ijgs Reiches 

beschwöre, mit dér Krone des heiligen Stephan nach altér neunhundertjáhriger 

Sitté gekrönt und inaugurirt werde, oder sein Thronrecht an sich ver- 

lustig gehe.

Ferner bezeichnet dér jungeKaiser^das ganze Ungarland als rebellisch; 

alsó  fíin fzehn  M illio n en  R eb ellen ! in einem Augenblicke, da das 

Land ruhig war, welches, hatte er nur den gesetzlichen Weg eingeschlagen, 

ihn sicher gekrönt hatte.

Windischgratz rückte nun und mit ihm von acht Seiten die Schaaren 

Oesterreichs in das Land, welches oline Riistung undWaffen von allén Seiten 

offen stand, ein. Ungarn musste, da ja  in den Gemüthern immer noch die 

Tauschung, theils auf Versöhnung, theils auf friiliere Zustiinde vorherrschte, 

dem ersten Sturme weichen. Offenbar sah das Land erst nach dér Cata- 

strophe bei Világos den ganzen Ernst dér Ereignisse ein! Selbst Kossuth 

war von Tauschung nicht frei und es fragt sich, ob mehr als ein halb 

Dutzend Menschen die Ereignisse begriffen! —  Ohne Schwertstreich zog 

Windischgratz in Pesth ein. Die Nationalversammlung zog sich nach De- 

brezin zurück.

Von hier kam nochmals eine Deputation, den Gráfén Batthyányi an

dér Spitze, zu Windischgratz, um auf leidliche Bedingungen Frieden zu
'
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erhalten. Vergebens! Und welche Schándlichkeit! Dér edle Gráf Batthyányi, 

dér loyalste Mann des Landes, wurde gefangen genommen. Es wurden nnn 

Verhaftungen vorgenommen und, besonders gégén die evangelischen Pre- 

diger die Wuth gekelirt, von denen Mehrere, darunter dér Pfarrer Rasga in 

Pressburg, liingerichtet, Andere auf Festungen geschleppt, Andere vertrieben 

wurden.

In Pesth jedoch endete das Gliick des hoehniüthigen "VVerkzeuges des 

Yerrathes und Meineides! Die Hátion rief zu Gott und griff zum Schwerte 

und nach hundert Siegen ward dér Feind vernichtet, das Land befreit und 

Windiscbgrátz dér Hochgepriesene, ein Gegenstand des Tadels und des Un- 

dankes dér eben so feigen, als falsehen Dynastie!

Alles dies jedoch öffuete den Gewalthabern in Olmiitz die Augen niclit. 

Um Ungarn fúr iminer sich zu entfremden, musste auch dér letztePunkt dér 

Völkervertriige zwischenUngarn und Oesterrcich nmthwillig zerrissen werden. 

Am 4.Márz 184 9 erliisst Franz Josepli cin Decret, in welehem er Uhgarn in 

fűnf Theile zerstückelt. Dér erste und Fundamentalpunkt des Reichsgesetzes 

und dér pragmatischen Sanction von 1 7 2 3 spricht die Unverletzlichkeit und 

Untheilbarkeit Ungarns bestimmt aus. Demungeachtet kámpften die Heere 

Ungarns nicht gégén die Dynastie, nur gégén die Camarilla, und wenn die 

Dynastie sich zum Frieden kelirte, war dér Weg zűr Versöhnung nocli oflen.

Weit entfernt auf Frieden zu denken, wurde den Russen die Besetzung 

Kronstadts und Ilermannstadts in Siebenbürgen übertragen. Jedoch gab 

Gott noclimals S ieg, und Russen und allé Feinde wurden übenvunden und 

das Land frei!

Nach solchen Ereignissen hátte mán glauben sollcn, dass das Ilaus 

Ilabsburg-Lothringen zűr Besinnung kommen sollte. Ungarn massig und 

grossmüthig im Siege, wie es stark und muthig, voll Gottvertrauen und Zu- 

versicht in dér Gefahr ist, hátte sich auch jetzt nochmals zum Frieden her- 

beigelassen. Wáre Ferdinaud Y. in das Land gekommon, hátte die Gesetze, 

die er beschworen, uns geheiligt gehalton, Ungarn hiitte noch einmal ver- 

ziehen.

Was that Oesterreich? Die dargebotene Hand des tiefbeleidigten, aber 

siegreichen Ungarn wurde sclinöde zurückgestossen und dér Erbfeind Oester- 

reichs und Europas, dér lauernde Russe zu Hiilfe gerufen.
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Nachdem die letzte Hoffnung vernichtet war, naehdem das Haus 

Habsburg-Lothringen die edleNation misshandelt, durch 3 22 Jahre schreck- 

lieh misshandelt und zertreten, wollte es 184 9 dér schwache Fuss eines 

Jünglings, dessen Geist durch den Jesuiten Gráfén von Bombelles und seiner 

Gehülfen ertödtet ist, zertreten. Gottes starke Hand bewahrt Ungarn vor 

dem Tode; da will dér Habsburger lieber nichts habén, als cin glückliches 

Volk und wirft Ungarn dem Feinde z u !

Ungarn, welches gegenwiirtig unter dér Last eines schweren National- 

unglüekes seufzt, kann ruhig und mit vollem redlichen Bewusstsein seine 

Augen zu göttlieher und mensohlicher Gcrechtigkeit erheben und fragen: 

—  wer is t  dér K eb e ll?  —  Ungarn durch 322 Jahre dem Hause Habs­

burg-Lothringen mit abenteuerlicher Treuc zugethan, dem Hause, das mein- 

eidig beinahe allé Volker dér Erde ungliicldich gemacht, eine wahre Geissel 

Gottes, niclit eins beglückt hat. Ungarn treu diesem entsetzlichen Ge- 

schlechte nach zahllosen Treubrüchen, nach sechs gégén es erhobenen und 

von Ungarn siegreieh bestandenen Kriegen, ist noch béréit, Frieden zu 

schliessen, selbst noch 18 4 9 sich diesem entsetzlichen Geschlechte von 

Schwachlingen und listigen Verrathern anzuvertrauen! Wahrlich dies ist 

fúr Ungarn Sünde! Es war Gott versucht, als Ungarn dies Haus so oft 

rettete! —  Da wirft uns endlich dieses Haus, als ein fiir seine Willkiirherr- 

scliaft unbrauehbares Geriith dem Nachbar wie einen Spielball z u ! —

Erst als diese letzte Schandthat vollendet war, erklarte am 14. April 

184 9 die so misshandelte Nation das Königreich Ungarn und die damit ver- 

bundenen Nebenlander für frei, und das Haus Habsburg-Lothringen dér 

lírone des heiligon Stephan auf ewige Zeiten fúr verlustig!

In Warschau wurde mm eine neue Verschwörung zwischen dem Czar, 

Lamoriciere und Schwarzenberg entworfen. Ihr trat spiiter nach Ungarns 

Fali Preussen bei und Lord Palmerston gelobte seinerseits die Saclie niclit 

zu stören. Dér Papst heiligte den Bund und die iibrigen kleinen Macbte 

fiigten sich mit Zittern.

Mán verbarg sich in jener Nacht des 13. Juli in Warschau nicht, dass 

mim auf das gemeine Militar nicht mehr reclit ziihlen könno, denn jene aus 

dem friihern Feudalzustande in die stehenden Heere übergetragene Leib- 

eigenschaft dér Gemeinen und Unterofíiciere an die Junker wollte nicht mehr
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recht gehen. Mán müsse alsó zu einem neuen Mittel die Zuflucht nelimen, 

wodurch auch die bassliche Verlegenheit, Kinder gégén die Eltern zu fdhren, 

vermieden und die hieraus drohenden Gefahren entfernt würden. „Oester- 

reich habé namlich schon lángé daraus grossen Gewinn gezogen, dass es die 

Kinder dér einen Provinz gégén die dér anderen geführt habé. Mán niüsse, 

meinte Schwarzenberg, nun dies System im Grossen auf Európa anwenden. 

Die Truppén eines Reichs müssten immer zűr Unterdrückung dér freien Be- 

wegungen und Yertilgung dér Revolution in andern Liindern verwendet wer- 

den. Was die dummenVölker nie vcrstanden, müssten die Monarchen rasch 

vollbringen. Es habé sich gezeigt, mit welcher Wuth die Preussen gégén 

Sachsen und Badner fochten, die Franzosen gégén die Römer, so würden die 

Russen gégén die Ungarn und Oesterreicher, diese gégén die Preussen, diese 

gégén die Franzosen u. s. w. zu gebrauehen sein, wahrend die Monarchen 

blos dér Nothwendigkeit naclizugeben schienen. Die getauschten Völker 

würden dadurch allmiíhlig erdriickt, ohne dass sie sich iiber ihre eigneRegie- 

rung und Militar beklagten, und die Fiirsten und Aristokraten wieder auf 

ein paar Jahrzehende gesichert werden, wahrend welcher die Völker sich 

in ihr Geschick eingewöhnten ! “

Dieser saubijy' Plán geht nun ins Leben über, und was noch etwa frei 

ist, wird dureh fromde Occupation erdriickt, Englands treuloses Aristokraten- 

Regiment aber hilft diesem neuen Bunde dér heiligen Allianz dadurch, dass 

es dem guten John Bull seine Staatssehuld, die doch in demselben Dienste 

gemacht wurde, vorhiilt, und mit Vermehrung derselben schreckt. Pahnerston 

ist aber mit dem Czar auf demselben Fusse, wie Lord Castlereagh 1815 mit 

Alexander!

Ungarn konnte aber trotz dér Invasion dér Russen nicht erdrückt 

werden, und es ist kein Zweifel, dass, wenn an dér Stelle Kossuths mit seiner 

rein patriotischen Sentimentalitát, ein Staatsmann mit fester Seele an dér 

Spitze stand, kein Russe den ungarischen Bódén lebendig verlassen hiitte. 

Ungarn war Európa gewachseu, und ist es noch!
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Di e  l e t z t e  C a t a s t r o p h e .

Verzweifelnd an dem Erfolge dér rolien Gewalt, griff mán zu dem ge- 

wohnten Hittel des Verrathes. Ungaftis einzige schwache Seite war die Sen- 

timentalitat seiner Regierung. Kossuth wollte sein Vateriand retten, er wollte 

aber dieses nicht als Mensch mit menschlichen Mitteln, sondern als Engel 

mit idealen Illusionen! —  Er glaubte, dass in keinem ungarischen Herzen 

andere als rein patriotische Gesinnungen lobon könnten. Unblutig sollteAlles 

vollendet werden. Jeder Schein des Ehrgeizes sollte von ihm fern gehalten 

werden! Daher seine Schwache, dalier dér Mangel an Selbstvertrauen, daher 

seine Scheu vor dér Dictatur, daher die Möglichkeit des Verrathes, dér in 

G örgey sein Werkzeug faud!

Die Catastrophe ist weltbekannt, dér Verrath Görgeys wird welthisto- 

risch forterziihlt werden. Dér panischu Schreck über solche Tliat machte die 

Nation erstarren. Die Waffen entfielen den Hiinden und es liegt vor den 

Augen dér Welt, wie Oesterreich seinen mit dér tiefsten Schande und Ent- 

würdigung erkauften Sieg missbraucht, liegt vor den Augen dér Welt offen 

da, und taglich verkiindigen den dummen Völkern ihre Sehandbliitter die 

neuen Misshandlungen ihrer Mitvölker. Sie fahren fórt, ihre Kinder und ihr 

Vermögen denTyrannen zu liefern, damit diese ihre Schandthaten fortzusetzen 

ja  nicht zagen.

Die rothe Republik, dér Communismus, dér Socialismus wird ihnen als 

Popanz hingestellt, als ob allé diese Popanze, selbst wenn sie eine Realitiit 

enthielten, nicht dem Zustande dér Gegenwart vorzuziehen wiiren.

Nun, wir glauben Ungarns g u t  e s R e c h t  und dér Unterdrücker Un- 

recht deutlich genug dargelegt zu habén fúr Allé, die seben wollen! Es ist 

dér alté Streit zwischen E r w o r b e r  und V e r z e h r e r .

Dass Ungarn nicht untergehen, dér gegenwartige Zustand nirgend 

dauern kann, fiihlt Jeder. Es wiire mehr als Atheismus, zu glauben, dass da, 

wo über die Völker wegen ihrer Dummheit, ihres Abfalls von Gott, ihrer Ab- 

götterei willen, wodurch sie Menschen die Éhre gaben und ihnen eine Herr- 

sehaft zugestanden, die Gott alléin gebürt, dass nicht auch dér Tag dér Strafe 

fúr die Unterdrücker und ihren Anhang kommen sollte.



Für jene Zeit scheinen auch die Patrioten Ungarns ihre Kraft. zu be- 

wahren, welche im Vollgefühle ihrer Pfliclit die Rechte ihrer Nation bewahr- 

ten, und mit folgendem, schwerwiegendem, welthistorischem Actenstiicke die 

Catastrophe ihres Vaterlandes würdig beschlossen:

New-York, den 2 8. Február 1850.

lm  N am en dér u n g a r isc h e n  N ation!

, W in  U n t e r f e r t ig t e , Eingeborne des Königroiohs Ungarn und dér mit 

dér Krone dieses Königreichs unzertrennlich verbundenen Provinzen, als die 

einzigen Glieder dér Nation, welche in dér Lage sind, mit voller Freiheit sicb 

zu aussern und fúr die heilige Sache ihres unrechtmiissig erdrückten Vater­

landes ihre Stimme zu erbeben, erklaren hiemit im Namen Gottes des Ewigcn 

und Gerechten, des Schützers und Rachers dér Wahrheit, und im Angesichte 

dér civilisirten Nationen und im vollen Bewusstsein, die Gefühle des ganzen 

ungarischen Volkes auszudrücken wie folgt:

1. Wir erkennen die Thatsaehe an, dass unser Vaterland in dicsem 

Augenblicke durcli die Treulosigkeit dér Fanniié Iíabsburg-Lothringen und 

den völkerrechtwidrigen Ucberfall Russlands unterdriipkt und dér Gewalt 

Oesterreichs hingegeben ist. Diesel- Thatsaclie aber gegeniiber erklaren wir:

2. Dass weder Franz Josef von Habsburg-Lothringen noeh sonst ein 

Mitglied dieses Iíauses irgend ein formelles noch materielles Recht an die 

Krone Ungarns und die damit verbundenen Reichc besitzt noch besitzen 

kann. Kein formelles Recht, denn nach dér im December 1848 erfolgten 

Abdankung S. M. Ferdinand V. dureh die in Olmütz von dér Erzherzogin 

Sophie vollfiihrten Hausrevolution, ist jedes Recht dieses Hauses dadurch er- 

loschen: dass dér Thronfolger nach dem Wortlaute dér Fundamental-Verfas- 

sung die gesetzlicben sechs Monate verstreichon liess, ohne eine dér dureh 

alté Gesetze vorgeschriebenen Formen und Bedingungen zu erfiillen, welche 

alléin den König von Ungarn zűr Regierung befáhigen. Er besitzt aber auch 

kein materielles Recht, da die Konigreiche dér ungarischen Krone nie dem 

Hause Habsburg angehörten, dér König von Ungarn nie Landesherr sein, 

sondern nur zum Amte des Königthums berufen, alléin die Rechte ausüben 

kann, welche ihm vermöge dér Krönungs- und Inaugurationsvertrage zukom- 

men, deswegen erklaren wir:



3. Hiemit Angesichts dér Nationen dér Erde, Franz Josef von Habsburg- 

Lothringen fúr einen Usurpator und Thronriiuber, fúr cinen Tyrannen und 

Verrather.

4. Wir protestiren hiemit gégén allé und jede Acte, Erlasse, Einrich- 

tungen, Regierungsmaassregeln, Gewaltthiitigkeiten, Verordnungen und was 

immer für Handlungen, welcher Art sie sein mögen, die obgedachter Usur­

pator in Ungarn und den dazu gehörigen Provinzen ausüben odor sich an- 

maassen diirfte, indern wir sie fúr ewige Zeiten für null und niehtig erklaren.

5. Protestiren wir gégén allé Verfolgungen, Hinrichtungen, Cönfisca- 

tionen, Ycrbannungen und Urtbeile gégén die rechtmiissigen Ilerren und Pa- 

trioten des Landes, wofür wir hiermit sowohl den Usurpator sowie sein ganzes 

Haus persönlich verantwortlich maciién, und seiner Zeit das vergossene Blut 

und das über die reehtmassigen Herren des Landes verhiingte Elend, von 

seiner Hand fordern worden.

C. Warnen wir hiemit allé Völker, Regierungen und Körperschaften 

dér Erde, mit benanntem Franz Josef von Habsburg-Lothringen und seiner 

Regierung, Ungarns Reieh beriihrende Vertragé oder Anleihen abzuschliessen, 

odor was immer für Verbindliehkeiten einzugehen, indem wir solche nie an- 

erkennen werden, und für ewige Zeiten unverbindlich erklaren.

7. Wir warnen auch allé unsere Landsleutc oder wen immer, genannten 

Franz Josef von Habsburg-Lothringen oder seinem ganzen Iíause in Bezug 

auf Ungarn Hülfe zu leisten, seinen Verordnungen zu folgen, ihm bei seinen usur- 

patorischen Acten Plülfe zu leisten, all dér tyraunischen Regierung Theil zu neli- 

men, Aemter, Schenkungen, Titel oder was immer fiir Belohnungen aufKosten 

dér ungarischen Nation anzunehmen, cönfiscirte Giiter zu kaufen, oder wie 

immer an seinem Verbrechen sich zu betheiligen, indem wir seiner Zeit, die 

dér gerechte Herr des Himmels zűr Wiederherstellung unseres Vaterlandes 

gewiss herbeiführen wird, solche Menschen als Verrather des Vaterlandes, 

Theilnelimer an dér Usurpation und Raubgenossen an fremdem Eigenthume 

belangen und bestrafen werden.

Wir légén diese Protestation Angesichts des allgerechten Gottes, dem 

wir unsere heilige Sache befehlen, und Angesichts dér Völker dér Erde hie­

mit öffentlick nieder; Gott und die Menschen um Theilnalune, Hülfe und 

Gerechtigkeit anrufend. Unsere Sache ist heilig, gerecht, gut! Wir aber
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sind fest entschlossen, einem unbegreifiichen Verhiingnisse des Augenblicks, 

indem wir dér Uebermacbt weichen, uns zwar zu fügén, nie aber eine Sache 

aufzugeben, welche die Freiheit und Unabhangigkeit aller Völker bedingt, 

U N D  D IE  ENDLICH SIF.GEN WI1!D U N D  MUSS.

lm  Namen dér  ve r b a n n t e n  Un g a r n ,  das Comi té :

JOHANN PRAGAY, Oberst und G. A. WIMMER, Gewesener bevoll-

In Wien vvird mán die Wirkung dieser Staatsschrift wohl unter spötti- 

scher Miene maskiren, wir aber lialten weder das Recht noch die Zukunft 

einer Nation fúr verloren, welche das Bewusstsein derselben so tief im Herzen 

triigt und so ruhig und gemessen, so würdig ausspricht.

General-Adjutant. 

LADISLAUS SZALAY, Oberst. 

CORNELIUS FORNET, Major. 

EM. IIAMVASY, Major.

EM. RADNICII, Hauptmann.

Major EDW’D THEODORE DAN- 

BURGHY, Gewesener bevollmi.'ch- 

tigterChargd d’Affaires an die Yer. 

Staaten.

miichtigter Gesandter am preus- 

sischen Hofe.
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